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Der 19. Internationale Genossenschaftskongress in Paris 


Der 19. Kongress des Internationalen Genossenschafts- 
bundes (lGB) hat dieses Jahr in der Zeit vom 6. bis 
9.September in Paris, im imposanten Saal des Palais de 
Chaillot unter dem Vorsitz von Sir Harry Gill statt- 
gefunden. Durch über 600 Delegierte aus 4U verschiede- 
nen Ländern waren 57 von den 68 angeschlossenen ge- 
nossenschaftlichen Organisationen vertreten. Unter den 
Ehrengästen, von denen verschiedene das Wort ergriffen, 
waren auch die in Paris akkreditierten Botschaften und 
Gesandtschaften von Grossbritannien, den USA, Däne- 
mark und [talien vertreten sowie die Internationale Han- 
delskammer, die Unesco, das Internationale Arbeitsamt, 
die FAO und der Internationale Landwirtschaftsbund. 

Für diejenigen, die anden letzten Kongressen in Kopen- 
hagen und in Prag teilnahmen, war der allgemeine Ein- 
druck von diesem Kongress - trotz einer unbestrittenen 
politischen Entspannung seit dem Tode Stalins - kein 
wesentlich anderer als von den beiden vorhergehenden 
Kongressen. In der freien westlichen Welt besteht 
nirgends der Eindruck einer Blockbildung: weder unter 
den verschiedenen Ländern noch innerhalb eines jeden 
einzelnen noch innerhalb ein und derselben Delegation. 
Hier kann jeder frei eine eigene Meingung haben und 
äussern, die sich von der seines nächsten Kollegen unter- 
scheidet und ihr sogar entgegengesetzt sein kann. 

Auf der andern Seite aber erhält man den Eindruck, 
immer die gleiche Rede zu hören, als ob sie in Moskau, 
Prag oder anderswo auf Platten aufgenommen worden 
wäre. Eigenartigerweise lautet die ewige Wiederkehr der 
Worte gerade dahin, dass die Genossenschaftsbewegung 
in diesen Ländern von der Staatsmacht völlig unab- 
hängig sei, während doch gerade ein solch überein- 
stimmendes Beharren und eine solche bis in die kleinsten 
Einzelheiten gehende Einstimmigkeit, ob man nun will 
oder nicht, den Eindruck bestätigen muss, dass gerade 
das Gegenteil wahr ist. Doch fangen wir mit unserem 
Kongressbericht von vorne an: 

Gastgeberin mit gewohnter französischer Liebens- 
würdigkeit war gegebenerweise die französische Ge- 
nossenschaftsbewegung, und zwar der Nationalverband 
der Konsumgenossenschaften. Für den Mittwochabend 
waren die Kongressteilnehmer nach Versailles eingela- 
den; der Besuch des Schlosses und seines Parks, ein vor- 


zügliches Abendessen in der Orangerie und dasnächtliche 
Schauspiel «Son et lumiere» mit Texten von ‚Jean 
Cocteau und Musik von Jean Ibert waren ein hoher 
Genuss für Auge, Ohr und Gaumen. 


Marcel Brot, der Präsident des französischen Natio- 
nalverbandes der Konsumgenossenschaften und Vize- 
präsident des IGB, eröffnete den Kongress am Montag- 
morgen mit seinem Willkommgruss an die Delegierten. 
Dabei erinnerte er ganz besonders an den letzten in 
Paris abgehaltenen Kongress im Jahre 1937, der so schr 
von der leider trügerischen Hoffnung auf Erhaltung des 
Friedens beseelt war. Auch heute, so sagte Marcel Brot, 
ist der Weg zu einem dauernden Frieden noch sehr dor- 
nig. Noch sind keine drei Jahre vergangen, dass an der 
gleichen Stelle Vincent Auriol, der damalige Präsident 
der Französischen Republik, an die grossen Mächte 
einen warmen Appell richtete, für die sie trennenden 
Schwierigkeiten eine Lösung zu finden. 


Der Begrüssung durch Marcel Brot folgte die eigent- 
liche Eröffnungsrede von Sir Harry Gill; er zollte dem 
Gastland und seiner Genossenschaftsbewegung die An- 
erkennung für die grosse Bedeutung innerhalb der in- 
ternationalen Genossenschaftsbewegung und hob na- 
mentlich die französischen Verdienste auf dem Gebiete 
der genossenschaftlichen Theorie hervor. Eine neue 
Welt ist im Entstehen - so sagte Sir Harry Gill -, und 
wenn es uns gelingen soll, den Rüstungswettlauf, der zur 
Zerstörung der Menschheit führt, zu vermeiden, dann 
müssen wir zur Überwindung aller Ursachen des Miss- 
trauens und der Beunruhigung beitragen. 


Unzühlige Menschen leben noch in einem Zustande 
der Unterernährung und des Elends, der der heutigen 
Zivilisation unwürdig ist. Dieses Problem kann aber 
mit blossen Resolutionen und Manifesten nicht gelöst 
werden. Man muss vielmehr zur praktischen Tat über- 
gehen, und nach dem Bericht, den W.P. Watkins diesen 
Problemen widmete, ist das sogar das wichtigste Trak- 
tandum, das der Kongress zu behandeln hat. Wir haben, 
so schloss Sir Harry Gill, eine kostbare Erbschaft zu 
verwalten, und der internationalen Genossenschafts- 
bewegung fällt auf diesem Gebiet eine besondere Ver- 
antwortung zu. 


Die folgenden Diskussionen wurden durch Simultan- 
übersetzung in den ofiziellen Sprachen des Bundes — 
Französisch, Deutsch, Englisch, Russisch — wesentlich 
erleichtert. 

Bevor der Präsident zur Behandlung der Tagesordnung 
schritt, erteilte er noch einigen Ehrengästen und Ver- 
tretern anderer Organisationen das Wort. Es sprachen 
unter anderem Prof. Dr. Edgard Milhaud, der Präsident 
der Internationalen Forschungs- und Tnformations- 
stelle für Gemeinwirtschaft und Frau Cooks, die Präsi-, 
dentin der Internationalen genossenschaftlichen Frauen- 
gilde, während vom Internationalen Bund junger Ge- 
nossenschafter ein Begrüssungsschreiben verlesen wurde. 


Kleines Vorgelecht 


Der vom Zentralvorstand unterbreitete ausführliche 
schriftliche Bericht begann mit einem Vorschlag des 
Zentralvorstandes zur Geschäftsordnung des Kon- 
gresses, das heisst mit einigen Abänderungsvorschlägen 
dazu. Die Abänderungsvorschläge enthielten insbeson- 
dere eine Verkürzung der Redezeit während der Dis- 
kussionen. Gegen diesen Abänderungvorschlag wandte 
sich ein sowjetrussischer Delegierter. Er wies darauf 
hin, dass der alle drei ‚Jahre stattfindende Kongress eine 
der seltenen Gelegenheiten zu internationalem Mei- 
nungsaustausch sei, und er warf dem Zentralvorstand 
vor, mit dieser Begrenzung der Redezeit die Rechte der 
Delegierten kürzen zu wollen in der gleichen Absicht, 
wie man schon gewisse Organisationen vom Inter- 
nationalen Genossenschaftsbund ausgeschlossen und 
sogar die Einladung zur Abhaltung des Kongresses in 
Moskau ausgeschlagen habe. 

Der Vorsitzende begründete noch einmal den Vorschlag 
als notwendige Voraussetzung für einen guten Kongress- 
verlauf und liess sodann über den Antrag der sowjet- 
russischen Delegation abstimmen. Dieser wurde mit. 
überwältigender Mehrheit abgelehnt, und gleich darauf 
wurde die abgeänderte Geschäftsordnung angenommen - 
und zwar einstimmig! 

Gleichfalls einstimmige Annahme fanden die auf der 
Tagesordnung stehenden Statutenänderungsvorschläge 
über die Mitgliederbeiträge, über die individuelle und 
kollektive Mitgliedschaft, über das Vorgehen der Ein- 
berufung des Kongresses, über die Behandlung ein- 
gehender Motionen, über die Aufgaben des Zentral- 
vorstandes und des Exekutivausschusses. In diesem 
Zusammenhang ist vielleicht besonders zu erwähnen, 
dass künftig ein sogenannter Kongressausschuss mit der 
administrativen Organisation des Kongresses betraut 
wird. 

Angriff und Abwehr 


In der folgenden abschnittweisen Besprechung des 
vom Zentralvorstand unterbreiteten Berichtes be- 
anspruchte das Kapitel über die Mitgliedschaft den 
grössten Teil der Diskussion. Die Frage des Ausschlusses 
oder der Nichtaufnahme verschiedener östlicher Ge- 
nossenschaftsverbände-es sind darunter neugeschaffene, 
die um Aufnalıme in den IGB ersuchten, und schon be- 
stehende, welche umorganisiert und in cinem Masse ver- 
staatlicht wurden, dass auch bei nichtabgeändertem 
Namen ein neues Aufnahmegesuch notwendig erschei- 
nen könnte. Zur ersten Art gehören die Genossenschafts- 
verbände Polens und Ungarns, zur zweiten diejenigen 
Albaniens, Ostdeutschlands, der Ausseren Mongolei und 


Rumäniens. 
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Ein polnischer Delegierter eröffnete die Debatte mit 
einer temperamentvollen Rede über den sozialen Fort- 
schritt in seinem Land und wandte sich mit Eifer gegen 
die Meinung, sein Land und insbesondere seine Ge- 
nossenschaftsbewegung sei nicht im vollen Genuss der 
Freiheit. Er forderte den Kongress auf, die seiner Mei- 
nung nach verfehlte und statutenwidrige Politik der 
LGB-Organe zu verurteilen. 


Ein sowjetrussischer, ein tschechischer und andere 
Delegierte aus dem Osten nahmen das Stichwort auf und 
benützten «die Gelegenheit ausgiebig für politische Er- 
örterungen und die üblichen Betrachtungen über den 
Frieden. Nach langer Diskussion wurde schliesslich ein 
Antrag der sowjetrussischen Delegation für die Auf- 
nahme der fünf in Frage stehenden Genossenschaftsver- 
bände in den [GB mit 671 gegen 366 Stimmen abgelehnt. 


Dieses Stimmenverhältnis wiederholte sich in der 
Folge in allen wichtigen Abstimmungen, in welchen der 
politische Gegensatz zwischen Ost und West die Mei- 
nungen teilte. Wenn genossenschaftliche Organisationen 
wie beispielsweise diejenige Chinas, welche den Anspruch 
erhebt, 400 Millionen Mitglieder zu vertreten, im IGB 
Aufnahme fänden, dann wäre in solchen Fragen das 
Stimmenverhältnis mindenstens gerade umgekehrt. 


Mit dem Ausgang dieser Abstimmung konnte der 
Präsident jedenfalls einen schr wichtigen Abschnitt des 
Berichtes als genehmigt erklären, in welchem es nach 
dem offiziellen (etwas komplizierten!) Wortlaut heisst: 


Man wird sich daran erinnern, dass der letzte Kongress 
eine Definition der echten genossenschaftlichen Prinzipien 
annahm, die vom Leitenden Ausschuss, unter $ 8 der Sta- 
tuten, auf alle Organisationen, die sich um die Mitglied- 
schaft bewerben, angewandt werden soll, aber dass sie auf 
bereits angeschlossene Organisationen keine Anwendung 
finden solle. Dies bedeutete faktisch eine Anerkennung der 
Tatsache, dass einige bereits angeschlossene Organisatio- 
nen die Prinzipien nicht befolgen. 


Kürzlich berichtete Veränderungen im Status einiger 
angeschlossener Organisationen veranlassten den Leiten- 
den Ausschuss im November letzten Jahres, auf Grund 
eines Mehrheitsbeschlusses, den Unterausschuss für 
Bundespolitik zu ersuchen, zu prüfen, ob die neue Ausle- 
gung von $ 8, und die T’atasche, dass sie sich nur auf neue 
Bewerbungen um die Mitgliedschaft bezog, tatsächlich der 
gegenwärtigen Laye gerecht werden, und insbesondere, ob 
nicht auch grundlegende Veränderungen im Status von 
Mitgliedgenossenschaften Konsequenzen zur Folge haben 
könnten. 


Nachdem die Fraye vom Unterausschuss für Bundes- 
politik geprüft worden war, betonle dieser in einer Erklä- 
rung an den Leitenden Ausschuss, anlässlich dessen 
Sitzung im Februar in Brüssel, dass bei dem Beschluss, 
die neue Auslegung der in den Statuten für die Aufnahme 
von Mitgliedern niedergelegten Erfordernisse nicht auf 
bereits vorhandene Bundesmitglieder anzuwenden, die 
diese Bedingungen nicht erfüllten, die Bundesbehörden 
sich mit einer bestehenden Tage abfanden. Diese Tatsache 
befreie jedoch die betreffenden Organisationen nicht von der 
Einhaltung der Statuten, und in der Ansicht des Unter- 
ausschusses, falls eine der angeschlossenen Organisationen, 
in der Folge, freiwillig oder unfreiwillig, eine Veränderung 
ihrer Verhältnisse aufweise, die bedeutet, dass sie die sta- 
tutarischen Erfordernisse der Mitgliedschaft nicht länger 


erfüllt, setzt sie sich der Anwendung der $13 (a) und 
11 (c) der Statuten aus!. 

Der Leitende Ausschuss hiess die Erklärung des Unter- 
ausschusses in Form des nachstehenden Wortlauts zur 
Vorlage beim Zentralvorstand gut, und zwar nicht als eine 
neue Interprelalion von $ 8 der Statuten, sondern als ein 
folgerichtiger und wesentlicher Zusatz zu dem vom Kopen- 
hagener Kongress yulgeheissenen Definition der echten Ge- 
nossenschaftsprinzipien. 

«Sollte eine bereits angeschlossene Organisation in der 
Folge, freiwillig oder unfreiwillig, eine Veränderung ihrer 
Verhältnisse aufweisen, die bedeutet, dass die Organisation 
nicht länger die statutarischen Bedingungen der Mitglied- 
schaft erfüllt, so setzt sie sich der Anwendung der $ 13 (a) 
und 11 (c) der Statuten aus.» 

Die Frage wurde anlässlich der Sitzung des Zentralvor- 
standes in Florenz ausführlich diskutiert, aber schliesslich 
wurde auf (rund eines Mehrheitsbeschlusses die Empfeh- 
lung des Leitenden Ausschusses ungenommen. Man kam 
indessen überein, dass ihre Anwendung, in Erwartung 
ihrer Erwägung und einer endgültigen Beschlussfassung 
durch den Pariser Kongress, aufgeschoben werden solle. 


Neue Mitglieder 


Indessen konnten aber doch - wie aus dem Bericht des 
Zentralvorstandes hervorgeht — im Laufe der letzten 
drei Jahre acht neue Mitglieder in den IGB aufgenonı- 
men werden. Es sind: 


Brasilien: Nationales Institut für Genossenschafts- 
studien in Rio de Janeiro. 

Japan: Zentralverband der TKonsumgenossen- 
schaften in Tokio; Nationalverband der 
landwirtschaftlichen Genossenschaften in 
Tokio. 

Neuseeland: Regionale Konsumgenossenschaft Hutt 
Valley in Lower Hutt. 

Frankreich: Nationale Vereinigung der Wohngenos- 
senschaften mit ermässigtem Zins in Paris. 

Goldküste: Landesverband der Genossenschaften in 
Akra. 

Schweden: Verband der Spar- und Baugenossen- 
schaften der Wohnungsmieter in Stock- 
holm. 

Nigeria: Verband der Genossenschaften am öst- 


lichen Niger und in Kamerun. 


Organe des IGB 


Über die Organe des IGB, deren Arbeit und Mitglieder- 
zahl in den letzten drei Jahren beträchtlich zugenom- 
men hat, ist dem Bericht «des Zentralvorstandes folgen- 
des zu entnehmen: 

Dem Zentralvorstand gehören heute 99 Mitglieder an, 
durch welche genossenschaftliche Organisationen aus 
24 Ländern vertreten sind. Nach seiner. ordentlichen 


1) $ 13a. Jedo dem IGB angeschlossene Organisation hat die 
folgenden Pflichten: a) Die Ziele und die Politik des IGB einzu- 
halten und in ihrer Tätigkeit die Rochduler Grundsätze zu be- 
folgen, wie diese in $8 umschrieben sind. $ Ile. Die Mitglied- 
schaft erlischt: c) Durch Beschluss des Zentrulvorstandes. Mit- 
glieder, die den Interessen oder den Statuten des Bundes ent- 
gegenhandeln oder deren Tätigkeit den vom Bund aufgestellten 
Grundsätzen zuwidorläuft, können ausgeschlossen werden. 


Sitzung in Kopenhagen unmittelbar nach dem letzten 
Genossenschaftskongress, ist der Zentralvorstand im 
‚Juli 1952 in Reykjavik, im Mai 1953 in Cannes, und im 
April 1954 in Florenz zusammengetreten. Die letzte 
Sitzung fand unmittelbar vor Kongressbeginn in Paris 
statt. 


Der Exrekutivausschuss hielt nach seiner Neuwahl in 
Kopenhagen eine erste kurze Sitzung ab. Weitere 
Sitzungen folgten 1952 in Amsterdam (Januar), in Bern 
(April), in Reykjavik (Juli), in Wien (Oktober), 1953 in 
Genf (Februar), in Cannes (Mai), in London (November); 
1954 in Brüssel (Februar), in Florenz (April), in London 
(Juli) und schliesslich in Paris (+4. September). 

In seiner Zusammensetzung hat der Exekutivaus- 
schuss 1952 eine Änderung erfahren, indem Ch.-H. 
Barbier gewählt wurde als Nachfolger von Dr. Max 
Weber, der infolge seiner Wahl zum Bundesrat demis- 
sioniert hatte. 


Der Unterausschuss für Bundespolitik, früher vom 
Zentralvorstand gewählt, ist erst seit dem letzten Kon- 
gress ein Unterausschuss der Exekutive. Seine Mitglie- 
der sind: M. Brot (Frankreich), Dr. M. Bonow (Schwe- 
den), G. Cerreti (Italien), G. Dahrendorf (Deutschland) 
und W.Serwy (Belgien). Der Ausschuss trat wie vor- 
gesehen zusammen, um die vom Zentralvorstand dem 
Kongress vorzulegende Erklärung über die künftige 
Politik des IGB auszuarbeiten. 


Dem Unterausschuss des Leitenden Ausschusses, wel- 
cher 1952 neu bestellt worden war, gehören ausser dem 
Präsidenten, Sir Harry Gill, als Mitglieder M. Brot, 
G. Cerreti, J.J.A. Charbo, .J.M. Davidson, W. Serwy 
und R. Southern an. In mehreren Sitzungen behandelte 
er Fragen des Sckretariates oder des Geschäftssitzes. 

Ein Unterausschuss für zwischengenossenschaftlichen 
Warenhandel, bestehend aus dem Präsidenten Sir Harry 
Gill, G. Dahrendorf, J.M. Davidson und A.A. Drejer, 
war 1953 vom Exekutivausschuss eingesetzt worden in 
Anbetracht der 1951 erfolgten Liquidation des Handels- 
unternehmens der Internationalen genossenschaftlichen 
Handelsagentur. Die Aufgabe dieses Unterausschusses 
besteht darin, Art und Umfang der Import- und Export- 
geschüfte der genossenschaftlichen Grosseinkaufszen- 
tralen und ihrer gegenseitigen Geschäftsbeziehungen ab- 
zuklären und die Gründung einer neuen internationalen 
genossenschaftlichen Handelsorganisation vorzubereiten. 


Die Frau in der Genossenschaft 


Nach kurzen Dankesworten holländischer und italie- 
nischer Delegierter für die den Überschwemmungsopfern 
in diesen Ländern durch den IGB geleistete Hilfe kam 
aus dem Bericht des Zentralvorstandes der Abschnitt 
über die Stellung der Frauen in der Genossenschafts- 
bewegung zur Sprache. 

Mehrere Frauen ergriffen hierbei das Wort und man 
sprach unter anderem von dem in La Breviere durchge- 
führten Frauenkurs, von der Erfordernis, dass auch 
die Genossenschafterinnen in konkreten Fragen ein 
Wort mitreden und sich kritisch über die Produkte 
äussern sowie von der Notwendigkeit, nicht nur die Pro- 
duktion, sondern auch den Verbrauch zum Gegenstand 
wissenschaftlicher Untersuchungen zu machen. Eine 
belgische Genossenschafterin gedachte mit ehrenden 
Worten des verstorbenen früheren Generalsekretärs des 
IGB, Henry May, zu dessen Ehren die Internationale 
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Genossenschaftsschule gzeschaflen wurde, deren 23. 
Wiederholung im vergangenen Jahr in Rheinfelden in 
der Schweiz und deren +. Wiederholung eben in Naney 
stattgefunden hatte. Indessen genügt nach den Mei- 
nungsäusserungen einiger Genossenschafterinnen diese 
Schule nieht und es wurde die zusätzliche Schaflung 
einer mehr auf die Frauen ausgerichteten regelmässigen 
Bildungsmöglichkeit angeregt. Frau Gertrud Ziegler 
dankte im Namen des Konsumgenossenschaftlichen 
Frauenbundes der Schweiz dem 1GB für die mit Unter- 
stützung der Uneseo durchgeführte Frauenschule in La 


u 


Breviere und befürwortete eine vermehrte Heranziehung 
der Frauen in die verantwortlichen Genossenschafts- 
organe. 

* 

An dieser Stelle unterbrach der Präsident «lie Ver- 
handlungen und schloss nach Verlesung einiger Be- 
grüssungstelegramme die zweite Sitzung des ersten 
Kongresstages. Die weitere Diskussion über die Stellung 
der Frauen in der Genossenschaftsbewegung, die Er- 
wachsenenbildung und die Unesco wurde auf den fol- 
genden Tag verschoben. A.D 


Internationaler Kongress der Versicherungsgenossenschaften 


Der internationale Genossenschaftskongress wird je- 
weils von den genossenschaftlichen Versicherungs- 
Instituten benützt, um ihrerseits eine Tagung zur Be- 
sprechung aktueller Fachfragen abzuhalten. 

Dem Internationalen Genossenschaftsbund ist ein 
«Versicherungs-Ausschuss» angegliedert. Er umfasst 
zurzeit insgesamt 32 Versicherungs-Gesellschaften aus 16 
verschiedenen Ländern. Ihre Wurzeln haben diese Ge- 
sellschaften in der Genossenschafts- oder Gewerkschafts- 
bewegung ihres Landes oder in beiden zusammen. Die 
einzelnen Gesellschaften betreiben entweder die Lebens- 
versicherung allein - wie z.B. unsere Coop-Leben - oder 
die Sachversicherung (Unfall-, Haftpflicht-. Feuerver- 
sicherung, Autoversicherung usw.). Verschiedene Insti- 
tute sind Lebens- und Sachversicherer zugleich. 

Am 4. und 5.September 1954 tagten diese genossen- 
schaftlichen Versicherungsinstitute in Paris unter dem 
Vorsitz von Mr. Dinnage, Generaldirektor der «Co-ope- 
rative Insurance Society», England. Am Kongress der 
Versicherungsfachleute wurden diesmal zur Hauptsache 
drei Themen behandelt. 

Über die Organisation des Aussendienstes und Werbe- 
fragen waren vom rührigen Sekretär des Versicherungs- 
Ausschusses, Henry Lemaire, stellvertretender General- 
direktor der«PrevoyanceSociale» Belgien, vorder Tagung 
auf Grund eines Fragebogens Erhebungen über Struktur 
und Gestaltung des Aussendienstes beiden verschiedenen 
Mitgliedgesellschaften angestellt worden. Dieses Material 
und die ausgiebig benützte Diskussion enthielten manche 
wertvolle Anregung. Recht interessant waren die An- 
sichten über die Frage, ob mit nebenamtlichen Vertretern 
oder mit Berufsvertreiern gearbeitet werden solle. Es 
scheint sich mehrheitlich die Auffassung herauszubilden, 
dass dem Berufsorgan der Vorzug zu geben ist. Ver- 
schiedene Delegierte berichteten, ihre Gesellschaft habe 
anfänglich zur Hauptsache mit nebenberuflichen Acqui- 
siteuren gearbeitet, nunmehr aber auf Grund der Er- 
fabrungen auf Berufsvertreter umgestellt oder sei im 
Begriffe, es zu tun. Diese Tendenz mag damit zusanımen- 
hängen, dass das \' ersicherungswesen zufolge seiner 
fortschreitenden Entwicklung und Modernisierung hö- 
here Ansprüche an die Kenntnisse des \Werbers und da- 
mit an seine Ausbildung zum Fachmann stellt. 

Mit Vergnügen hörte man sodann die Ausführungen 
der amerikanischen und der kanadischen Delegation zu 
aktuellen Werbefragen, insbesondere darüber, wie 
«drüben» die publie relations gepflegt werden. 

Die Verwendung der Rechnungsüberschüsse war ein 
weiteres Traktandum des Kongresses. Es kam vor allem 
zum Ausdruck, dass sich die genossenschaftlichen Ver- 
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sicherungs-Gesellschalten zum Ziele gesetzt haben, die 
Versicherung nicht zum Zwecke (des Profitstrebens für 
ein anonymes Kapital durchzuführen, sondern um der 
Bevölkerung zu dienen. Hingegen sind die Auffassungen 
darüber, wie die sich ergebenden Rechnungsüberschüsse 
zu verwenden seien, von Land zu Land zunı Teil recht 
verschieden. 

Als drittes Kongressthema wurde auf Antrag der 
schweizerischen Versicherungs-Genossenschaft Coop- 
Leben die Kollektiv- Versicheruny in der ‚Lebensversiche- 
rung behandelt. Direktor Maurer konnte über die in der 
Schweiz neu eingeführte Verbands-Gruppenversiche- 
rung, eine Parallele zur bereits seit Jahren bekannten 
Firmen-Gruppenversicherung, berichten. Die Ausfüh- 
rungen des schweizerischen Delegierten wurden von den 
Kongressteilnehmern mit grossem Interesse entgegen- 
genommen. Vor allem fand die These Zustimmung, dass 
man Probleme der Kollektivversicherung, «ie ja stets 
ein Stück Sozialversicherung darstellen, nicht dadurch 
löse, dass man diesen Fragen und den Schwierigkeiten 
aus dem Wege gehe; es müsste gerade Aufgabe der ge- 
nossenschaftlichen Versicherungsinstitute sein, nach 
praktischen Lösungen zu suchen und sich in der Kol- 
lektivversicherung zu betätigen. 

Wenn der Kongress der Versicherungs-Genossen- 
schaften auch keinerlei bindende Beschlüsse in Bezug 
auf die behandelten Fachfragen zu fassen hatte, so war 
der Erfahrungsaustausch zweifellos für alle Delegationen 
wertvoll und anregend. 

Schliesslich ist noch zu berichten, «dass «der Ver- 
sicherungsausschuss des IGB im ‚Jahre 1949 ein inter- 
nationales Rückversicherungsbureau ins Leben gerufen 
hat. Dieses Bureau vermittelt unter den Mitglied- 
gesellschaften die Rückversicherung und hatte im Jahre 
1952 bereits einen Prämienumsatz von 187000 eng- 
lischen £ aufzuweisen. Mr. Raymond Lemaire, Belgien, 
konnte am Kongress mitteilen, dass das Rückver- 
sicherungs-Bureau mit Erfolg bei der Neugründung von 
Versicherungs-Genossenschaften in Ländern mithelfen 
konnte, deren Genossenschaftsbewegung bisher noch 
nicht über ein eigenes Versicherungs-Institut verfügte. 
Durch günstige Rückversicherungsbedingungen konnte 
den neuen Versicherungs-Genossenschaften der Start 
erleichtert und deren Konkurrenzfähigkeit gegenüber 
den eingesessenen Gesellschaften des Landes gefördert 
werden. 

Der engere Arbeitsausschuss wurde von bisher 5 auf 
7 Mitglieder erhöht und die beiden neuen Sitze wurden 
Amerika und Deutschland zugewiesen. 

E. Debrunner, Coop-Leben 


SUPERMARKET-TECHNIK 


Referat von K. Krummenacker, VSK, 


gehalten an der Frühjahrs- Arbuko-Tagung 195-4 in Biel. 


Das Zeitalter des Auswägens kleiner und kleinster 
Mengen des Lebensmittelallerlei auf umständlichen 
Waagen ist nicht nur in Übersee, sondern auch bei uns 
vorbei. Mehr und mehr vorverpackte Ware wird an- 
geboten, was die Bedienungszeit verkürzt. Der Umsatz 
pro Verkaufskraft steigt, was die Verkaufskosten ver- 
mindert. Frau Käuferin steht vor einer steigenden 
Auswahl und die Verkaufstechnik wird verfeinert. 

Was liegt nun näher, als die vorverpackte Ware sich 
selbst verkaufen zu lassen ? Der Gedanke des Verkaufs 
in Selbstbedienung von Lebensmitteln ist - je länger je 
mehr — auch für die täglichen Gebrauchsartikel die 
logische Folge. 

Welche weiteren Überlegungen führten zu dieser 
neuen Verkaufsmethode?? Man stellte sich die Frage, 
warum noch einen Ladenkorpus zwischen «ie Kund- 
schaft une die Ware einschieben, und warum einen 
grossen Teil der zum Verkauf bereitgestellten Ware in 
Schubladen, in Gestellen, die nicht eingesehen werden 
können, und im rückwärtigen Reservelager aufstapeln ? 
Warum sollte man nicht all das, was verkauft werden 
möchte, rechteindrücklich jedermann vor Augen führen ! 

Der Selbstbedienungsladen ermöglicht es, die Kund- 
schaft in unmittelbaren Kontakt mit der Ware zu 
bringen und ihr alles zu zeigen. Es liegt nun in der Wahl 
des Kunden, die Ware auszulesen, die ihn anspricht. Ein 
Laden kann auch so eingerichtet werden, dass er der 
Denkart der Hausfrauen entspricht. Es besteht die 
Möglichkeit, die Einkaufszeit der Hausfrauen angenehm 
zu gestalten, was sie gewiss veranlassen wird, wieder- 
zukehren und ständige Kundin zu bleiben. Vielen macht 
es besondere Freude, selbst auszulesen. All dies kann 
der Bedienungsladen nicht bieten. 

Der Selbstbedienungsladen ist eine rein organisa- 
torisch-technische Angelegenheit geworden. Es kann 
sich jemand mit dessen Problem auseinandersetzen, der 
vielleicht nicht einmal eine Verkäuferinnen- oder eine 
Verkäuferlehre bestanden hat. Notwendig sind aber: 
organisatorisches Talent, gute Beobachtungsgabe, Ein- 
fühlungsvermögen, rasches Handeln, guter Sinn für die 
richtige Propaganda, der Wille und die Begeisterung, 


ERH. LEUTHARDT, RÜMLINGEN BL 


LADENEINRICHTUNGEN - INNENAUSBAU 


sich in die Probleme der Selbstbedienung einzuleben, und 
der Drang, immer noch dazu zu lernen, nicht still zu 
stehen und auszuruhen. Etwas viel auf einmal. Aber 
in einem Selbstbedienungsladen genügt es nicht, zu 
warten, bis die Kundin Wünsche geäussert, oder die 
«Erste» dies und das zu tun befichlt. Ein Selbstbedie- 
nungsladen benötigt selbständiges, aus eigener Initiative 
handelndes Personal. also solches. das über dem Durch- 
schnitt steht. 

Wir haben heute in der Ladenbauabteilung unseres 
VSK Mitarbeiter, die Läden mit Verkaufsatmosphäre 
entwerfen können, gediegen ausgestattet und ohne 
teuren Luxus, betriebstechnisch ebenfalls aufs beste 
durchdacht. Dies ist ausserordentlich wichtig: wie auch 
die ganze Ladenanordnung. Die Meinungen gehen viel- 
fach auseinander, ob die Gondolas diagonal, vertikal 
oder horizontal gestellt werden sollen oder in einer losen 
Form. Dies hat sich ganz nach dem Grundriss des Ladens 
zu richten, ob er rechteckig, quadratisch oder ein läng- 
licher Schlauch ist. Die Anordnung braucht sich nicht 
mehr nach der Überwachungsmöglichkeit zu richten, 
nachdem man sich bei uns entschlossen hat, niedrigere 
Gondolas zu wählen. Die Farbgebung im Innern spielt 
eine grosse Rolle. Sie soll dem Laden ein angenehmes 
Gepräge geben, soll aber nicht aufdringlich sein. Das 
Auge des Kunden soll nur die Ware wahrnehmen und 
von nichts anderem abgelenkt werden. 

Wichtig ist auch, wie ein Verkaufslokal eingeräumt 
wird. Die Auslage ist so zu gestalten, dass die Käuferin 
überhaupt nicht zu überlegen braucht, was sie alles 
einzukaufen hat, sondern das Notwendige für eine Mahl- 
zeit und den übrigen Tagesbedarf soll auf dem Rundgang 
fortlaufend zusammengetragen werden können. Wäh- 
rend ihrem Besuch sollen ihr laufend Anregungen ver- 
mittelt werden. 

Die Beleuchtung kann sehr geschickt gelöst werden 
mit Glasrastern, abgedeekten Leuchtröhren, in die 
Decke versenkten Leuchtkörpern. Niemals darf auch 
hier das unablässige Zirkulieren im Laden dureh ständige 
Beunruhigung des zu grellen Lichtes gestört werden. 
Eine gleichmässige Ausleuchtung, ohne dunkle Ecken, 


Telephon (062) 65165 


Gediegene Laden- und Inneneinrichtungen 


Spezialität: Kühlmöbel 


ist anzustreben. Daneben ist die Möglichkeit zu schaffen, 
da und dort Sonderauslagen mit Punktbeleuehtung 
besonders aufstrahlen zu lassen. Vergessen sei nicht, dass 
Ware verkauft werden will und nicht die Beleuchtung. 
Diese soll aber mithelfen. die Ware günstig hervor- 
treten zu lassen und dem Raum wiederum etwas An- 
genehmes zu geben. Kühlvitrinen sind ebenfalls von 
Vorteil. Wir haben auch die Meinung, dass eigentlich 
dort. wo es die Platzverhältnisse gestatten, nicht davor 
zurückgeschreckt werden sollte, das Gemüsegeschäft 
zum Teil über Kühlvitrinen zu betreiben. 

Die verhältnismässig hohen Anschaffungskosten und 
auch die laufenden Betriebsspesen können sicher durch 
die Herabminderung des Verderbs mehr als ausgeglichen 
werden. Auch die Zufuhrprobleme dürften sich erleich- 
tern, hat doch das, was auf einer Kühlvitrine liegt, eine 
viel längere Frischhaltedauer. Zudem bestellt jeder 
Laden doch so, dass er nicht mehr als einen Tagesbedarf 
hereinnehmen muss. Sehr oft kommt es vor, dass die 
Landesproduktenecke schon im Laufe des Vormittags 
ausverkauft wird und ihre propagandistische Wirkung 
für den Rest des Tages vollständig verliert. Wegen der 
Gefahr des Verderbs wird oft auch die Ware über Nacht 
und besonders über das Wochenende abgeräumt. Was 
nützt es aber, einen Laden nachts eine gewisse Zeit 
auszuleuchten und was nützt ein Schaufenster, wenn 
über das \Wochenende im Gemüsestand keine Ware zur 
Schau gestellt werden kann ? Leere Gestelle oder Rest- 
bestände mit magerer Propagandawirkung werden zur 
Schau gestellt. Unsere Hausfrauen nehmen oft einen 
langen Weg in Rauf, um frisches Obst und Gemüse ein- 


kaufen zu können. Sie gehen auf den Markt oder ins 
Spezialgesehäft. Warum richten wir in unseren Verkaufs- 
lokalen nicht ebenfalls einen Markt ein ? Neben Fleisch 
und Brot kann nichts so emen Anziehungspunkt bilden, 
wie die Gemüse- und Obstecke. Sie bietet am ehesten 
Gelegenheit, die Auswahl interessant zu gestalten: so- 
zusagen tagtäglich gibt es etwas Neues zu sehen. 

Ein Selbstbedienungsladen von 250. m? aufwärts sollte 
auf eine Klimaanlage nieht mehr verzichten. Die ver- 
sehiedenen Gerüche können ausgeschaltet werden. Is ist 
auch möglich, im Sommer etwa 2 bis 3° unter der Aussen- 
temperatur zu liegen, was schr angenehm empfunden 
wird. Die Pliegenplage ist ausgeschaltet. 

Wichtig ist, dass die Schaufenster, die sich über die 
ganze Front hinzuziehen haben, nicht spiegeln und der 
Laden schon ein paar Schritte weg nicht mehr ein- 
gesehen werden kann. Kunstvolle Aufbauten in den 
Auslagen sind zu vermeiden. Vorzuziehen sind Gestelle 
mit Massenaufschüttung, aus denen sich «lie Kundschaft 
bedienen kann, siehtbar von der Strassenseite her. 


Ein Selbstbedienungsladen soll voller Anregungen sein, 
Die Gelegenheiten, Saisonartikel viel stärker hervor- 
treten zu lassen, sind in einem Selbstbedienungsladen 
eher gegeben als in einem Betlienungsladen. Besondere 
Aufbauten, Aufschichtungen, Massenauslagen wirken 
sehr verkaufsfördernd und lassen sich besonders be- 
leuchten, was sie noch mehr hervortreten lässt. Büchsen 
können geöffnet werden, damit die Käuferschaft den 
Inhalt schen kann: ganze Mahlzeiten können dar- 
gestellt werden, und die dazu benötigten Waren lassen 


Ihre Probleme 


Stampfenbachplatz - Telephon 2646 60 
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Mit Freuden stehen wir 
auch Ihnen zur Verfügung, um 
zu studieren und 
Ihnen unsere Vorschläge zu unterbreiten. 


NATIONAL-REGISTRIERKASSEN AG - ZÜRICH 


Das Kaufhaus BURG in Biel, eines der schönsten Spezialgeschäfte In 
der Genossenschaltsbewegung, hat sämtliche Abteilungen mit 
«National»-Registrierkassen ausgerüstet. In den streng besuchten 
Abteilungen arbeiten Mehrzähler-Maschinen mit Markenautomat 
für die Rayonaufteilung. In den kleineren Rayons und an Aktlons- 
tischen «National»-Kleinkasse mit 
Geschäftsleitung 
und Verwaltung sind von den Leistungen der belden «Nationaln»- 
Produkte begeistert. Auch die Kunden loben die rasche, 
störungsfreie Abwicklung der Verkaufshandlung. 


wurde erstmals dıe 
Markenautomat 


neue 


eingesetzt. Verkäuferinnen, 


sich ringsherum zum Verkauf gruppieren. Die Rezepte 
dazu sind zu verteilen. 

Darf man verraten, dass unter dem Massenaufbau 
Attrappen verwendet werden, um nicht zuviel Ware zu 
benötigen ? Selbstverständlich gibt es auch im Bedie- 
nungsladen Möglichkeiten, derart vorzugehen. Aber in 
einem Selbstbedienungsladen, wo die Bewegungsfreiheit 
der Käuferin in weitestem Ausmasse gegeben ist, lässt 
sich derartiges weit besser verwirklichen. Bine Auslage 
darf also nicht zur gewohnten Szenerie werden, sie sollte 
auch nicht so starr sein, «dass überhaupt nicht mehr ge- 
wechselt werden kann. Mancher Bedienungsladen ist 
noch wie zu Grossmutters Zeiten und kann in dieser 
Hinsicht nichts bieten. 

Wir kennen bereits in verschiedenen unserer Selbst- 
bedienungsläden die sogenannten Stolperauslagen. In 
den Durchgängen, vor den Wandgestellen oder den 
Gondolas wird ein Einkaufswagen oder ein Korb mit 
aufgeschütteter Ware aufgestellt. Der Kunde ist auf 
seinem Rundgang durch etwas Neues gestört und wird 
so auf «ie Sonderauslage aufmerksam. Neuerdings 
werden auch Drahtkörbe, die an die Gestelle gehängt 
werden, bekannter. 

Sonder- und Massenauslagen werden ebenfalls mit 
Vorteil an ılen Einden der Gondolas gemacht. Die Ware 
sollte aber niemals unmittelbar auf dem Boden an- 
geboten werden; für viele bedeutet clies eine Herab- 
minderung der Produkte. Auch konnte festgestellt wer- 
den, dass sich die Käufer lieber von aufgeschütteter 
Ware bedienen als ab kunstvollen Aufbauten. die zu- 
sammenzubrechen drohen. 

Neben der Möglichkeit der Massenauslage als Blick- 
fang lasse man Plakate sprechen. Schreiben wir nicht 
nur «Neuheit» und den Preis dazu, sondern sagen wir, 
was neu und warum der Preis günstig ist, damit schon 
von weitem ein Änziehungspunkt geschaffen wird. Denn 
die geschriebene \Verbung im Laden soll das Verkaufs- 
gespräch ersetzen. 

Wenn die Führungstechnik eines mittleren Selbst- 
bedienungsladens und eines Super-Markets einander 
gegenübergestellt. wird, so kann kein wesentlicher Unter- 
schied bemerkt werden. Warum nun aber die Unter- 
scheidung zwischen einem Nachbarschafts-Selbstbedie- 
nungsladen, einer Superette und einem Super-Market ? 

Die Amerikaner haben, um Betriebsvergleiche an- 
stellen zu können, festgelegt, duss eine Superette neben 
Kolonialwaren mindestens noch vier zusätzliche Artikel- 
gruppen aufweist, zum Beispiel Milchprodukte, Landes- 
produkte, Gesundheitsmittel, einen Bücher- und Zeit- 
schriftenstand usw. Der Umsatz liegt zwischen 75000 
und 375000 Dollar im Jahr. Erreicht ein Selbstbedie- 
nungsladen die untere Grenze nicht, wird er als Nach- 
barschafts-Selbstbedienungsladen bezeichnet. Wird die 
obere Grenze überschritten, so wird er als Super-Market 
bezeichnet. Beide, Superette und Super-Market, sind 
umsatzmässig über ihre unmittelbare Nachbarschaft 
hinausgewachsen, was nicht zuletzt der Anziehungskraft 
der erweiterten Sortimente zuzuschreiben ist. 

Warum werden nun, neben Kolonialwaren, noch 
weitere Artikelgruppen in eine Superette oder einen 
Super-Market aufgenommen? Man möchte der Kund- 
schaft ermöglichen, ihren gesamten täglichen Bedarf an 
Lebensmitteln, aber auch an täglichen Gebrauchsartikeln 
an einem Ort einzudecken. Ihre Einkaufskraft, die heute 
versplittert ist, soll voll im eigenen Betrieb ausgenutzt 
werden. Dies ist nicht nur vom betrieblichen Standpunkt 


Wer kauft wie im Supermarket? 


Die neueste Serie einer von Du Pont durchgeführten 
Untersuchung im Supermarket enthält Informationen dar- 
über, wer die Fumilieneinkäufe besorgt und wie gekauft 
wird. Diese Untersuchung hat sich auf 5400 Supermarket- 
kunden erstreckt. welche 68 000 Artikel eingekauft haben. 


Wer besorgt die Einkäufe für die Familie? 
54,9% 
14,3% 
12,0% 
94% 
3,5% 
Im Durchsehnitt werden wöchentlich drei Gänge zum 
Supermarket getan. 28,59, besuchten überhaupt nie einen 
andern Nahrungsmittelladen, und 15°, besuchten einen 
solchen Nicht-Selbstservicelnden nur einmal im Monat. 


Frau allein Pi 

Eraufmitältindornee or 
Alanınkallain 2202 2 Sr 
Frau und Mann u en 
Andere (zwei oder mehr Frauen zusammen) 


Grösse des Haushaltes. Tür welchen eingekauft wird: 

A “ BrH DE 26.6 345 
l Person 4,5%, 2 P, 260%. 372 206% RZ: 
5P.11,2%,6P. 4,2%, 7 und mehr P, 2,795. keine Antwort 
6,3%. 57,1% dieser Haushaltungen bestanden aus drei oder 
weniger Leuten. 


Wie ist der Einkauf vorbereitet? 

KeinogeschriebencListe,abereinige ArtikelimKopf 63% 
Rinige Artikel aufgeschrieben, andere im Kopfe 15,9%, 
19,4%, 
1,2% 


Vollständige geschriebene Liste . . 
Keine Antwort 


Wie geschieht der Einkauf? 

Einkauf speziell geplant und entsprechend durch- 

29,2% 

au 

21,0% 
1,89% 


gafühen Sedet 20 
Generell geplant, endgültige Wahl im Laden . 
Als Ersatz für nicht erhältliche Produkte gekauft 
Vollständig unvorbereitet gekauft (reine Impuls- 

kaufe). 2. 


g 

nt 45,0% 

Kuufentschlüsse im Laden selher, zusammen . 
B 


70,35%, 


Vergleiche mit früheren Untissuchungen der Kundenge- 
wohnheiten zeigen deutlich, duss die sogennnnten Impuls- 
käufe mit der Ausdehnung der Selbstbedienung zugenom- 
men haben. Im modernen, 100% igen Selbsthedienungs- 
supermarket werden die Entschlüsse über die Nahrungs- 
mitteleinkäufe und die Mahlzeitenplanung meist im Laden 
selbst getroffen. Verpnekung, Auslage, Tafeln, die an Zei- 
tungsreklamen erinnern und Menuvorschlüge beeinflussen 
zweifellos den heutigen Kunden, seine Entschlüsse erst zu 


treffen. wenn er sich in Laden befindet. SZ. W. 


aus geschen von Nutzen, sondern bietet auch der Käu- 
ferin Bequemlichkeiten und Zeitersparnis, fallen doch 
verschiedene Laufwege dahin. Denken wir: alles kann 
an einem Ort. sozusagen mit dem gleichen Zeitaufwand 
eingekauft werden. Dies spielt gerade bei der jüngeren 
Generation eine grosse Rolle. 

Betrachten wir die erweiterten Sortimente Textil- 
waren, Haushalt- und Papierwaren, so werden wir er- 
kennen, dass nur wenige Artikel sich eignen, das ganze 
‚Jahr hindurch geführt zu werden. Der weitaus grösste 
Teil wird sieh saisonmässig umsetzen, und bei der Fest- 
stellung einer gewissen Marktsättigung zurückgezogen 
werden müssen. 

Es sind immer wieder neue, vorteilhafte Angebote zu 
machen. Der zur Verfügung gestellte Verkaufsraum 
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muss einen hohen Lagerwertumschlag aufweisen. AU 
dies wird mithelfen, die Gesamtbetriebskosten des 
Ladens zu senken. Zum andern entsteht aber ein ebenso 
wichtiges Moment: wir schaffen interessante Ecken, so 
dass die Kundschaft sofort weiss, wo etwas Neues, Vor- 
teilhaftes anzutreflen ist. \Weitere Anziehungspunkte 
werden geschaflen. Die verschiedenen Artikelgruppen 
helfen gegenseitig sich selbst zu verkaufen. 

Wir haben die Superette, die nun die Textilwaren, die 
Haushalt- und Gebrauchsgegenstände und auch die 
Schönheits- und Gesundheitsmittel usw. in kleinerem 
Rahmen darbietet. Der Super-Market gibt zusätzlich 
Gelegenheit, nicht nur Chareuterie und Wurstwaren zu 
verkaufen. sondern eine eigentliche Metzgerei einzu- 
richten. Ob nun diese Metzgerei heute schon in Selbst- 
bedienung geführt werden soll oder nicht, ist ein Mei- 
nungsstreit, der vorläufig beiseite gelassen werden kann. 
Richten wir uns auf Bedienung ein. Allerdings sollte die 
Umstellung auf Selbstbedienung bei der Einrichtung 
nicht aus den Augen gelassen werden. Denn mit der 
gleichen Vehemenz, wie in Amerika auf die Selbst. 
bedienung im Kolonialwarensektor umgestellt worden 
ist — mit dem heutigen Zusatz von Textilwaren und 
Haushalt- und Gebrauchsgegenständen usw. —, so ent- 
wickelt sich die Selbstbedienungsumstellung im Fleisch- 
sektor. Die Voraussage ist berechtigt, dass drüben im 
Laufe weniger Jahre mehr Fleisch in Selbstbedienung 
verkauft wird als in Bedienung. Und wenn Gelegenheit 
in einem erossen Selbstbedienungsladen gegeben ist, 
eine richtiggehende Metzgerei einzurichten, so ist dies 
wiederum ein Moment. um die Kundschaft in den Laden 
zu bringen. ‚Jede Haushaltung braucht Fleisch. Es wird 
aber gewiss nicht nur Fleisch, sondern auch anderes 
mitgekauft. Dies ergibt eine weitere Umsatzausweitung. 
Diese Metzgerei muss aber wirklich als solche betrieben 
werden. Bezug von Frischfleisch zum Auslegen in Kühl- 
vitrinen von auswärts ist aus psychologischen Erwä- 
gungen nicht möglich. Der Käuferschaft ist unbedingt 
jederzeit der Begriff der Frische der \Ware zu vermitteln. 

Der Gundsatz für die Führung von Nichtlebensmittel- 
artikeln soll sein: Ein dafür ausgewählter Artikel muss 
eine breite Käuferschicht haben. Es soll nicht ein Spezial- 
artikel sein, sondern einer, der in Masse verkauft werden 
kann. Er hat sich auch in relativ kurzer Zeit zu ver- 
brauchen. Dann hat ein solcher Artikel für die Selbst- 
bedienung die Möglichkeit zu geben, vorgepackt zu 
werden. Grundsätzlich besteht der Gedanke, im Selbst- 
bedienungsladen nicht eine Bedienungsecke zu machen. 
Richtig betrieben, sind die Artikel alle vorzupacken, 
damit sie nicht beschmutzt, von der Kundschaft selbst 
ausgewählt und an der Kasse bezahlt werden können. 
Diese Artikel haben auch eine genügende Bruttomarge 
pro m? Ausstelltablar zu geben. Dies ist allerdings nur 
bedingt richtig, denn es werden ebenfalls Sonder- 
angebote angesetzt werden müssen, um diese Textil- 
waren- und Haushaltartikel-Ecken zügig und lebendig 
zu erhalten. Diese Zusatzwarengruppen werden unsere 
Läden vergrössern. 

Es wird gesagt, die Selbstbedienung bringe einen 
Rückgang der Verkaufskunst, die Läden seien un- 
persönlich. Das Verkaufsgespräch tritt in den Hinter- 
grund; dies ist richtig. Im Selbstbedienungsladen mit 
den neuen Packungen wirbt diese für die Ware selbst. 
Und die Waren sollen auch zum Selbstwerben gebracht 
werden durch geschickte Ausstellung, durch geschicktes 
Anordnen des ganzen Ablaufes und die Art, wie die 
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Käuferin durch den Laden geleitet wird. Hier hat sich 
tatsächlich die Aufgabe vom Verkaufsgespräch auf die 
Ladenführungstechnik verlagert. Überlegungen braucht 
es hier, die im Bedienungsladen lange nicht das 
Gewicht haben: die Warenanordnung, die Preismarkie- 
rung, die Werbeplakate und Schilder, Propaganda, Ak- 
tionen, Massenauslagen, Warenauslagen, die zusammen- 
gehören, gefüllte Gestelle, «las Nachfüllen der Gestelle, 
Sauberkeit in den Gestellen, Vorverpackung, einen Hau- 
fen Ideen. Denn ein Selbstbedienungsladen kann sich 
nur entwickeln, wenn er lebendig erhalten bleibt, immer 
etwas Neues bietet und anziehend wirkt. Unsere 
früheren Ausführungen zeigen aber auch, dass es durch- 
aus möglich ist, mit der heutigen Tladengestaltung 
Atmosphäre in die Selbstbedienungsläden zu bringen. 

Auch eine Bäckereiabteilung hat ein Super-Market. 
Das Brot kommt aus der Brotfabrik, abgepackt, ja 
sogar vorgeschnitten und in Cellophan luftdicht ver- 
siegelt. So in den Verkauf gebracht, hält es seine Frische 
mindestens 3 bis 4 Tage. Diese Feststellung basiert auf 
den Erfahrungen in den USA. Wenn das Brot vor- 
geschnitten ist, wird auch mehr gegessen, besonders von 
den Kindern, wenn nur zugegriffen werden kann. Der 
Umsatz steigt. 

Auch Patisserie wird in den Super-Markets selbst her- 
gestellt, sichtbar — als Attraktion. Und diese Patisserie 
wird zum Teil ebenfalls so verpackt, dass sie sich für 
die Selbstbedienung eignet. 

Die Vorverpackung spielt beim Selbstbedienungs- 
gedanken eine eminent wichtige Rolle. In einem Selbst- 
bedienungsladen sollte nicht abgepackt werden müssen, 
die Ware hat vorverpackt in den Laden zu kommen. 


Verkaufsräume, 
die zum Bleiben laden 


Blendfreies Sonnenlicht, gute Luftzirkulation, stimu- 
llerende Atmosphäre dank 


Verlangen Sie Prospekt KV | 


Metallbau AG 


Zürlch 47 Albisrieden 


Anemonenstrasse 40 Telephon (051) 53 13 00 


Unser Verband hat in Zusammenarbeit mit einer 
grösseren Anzahl Vereine eine Enquete durchgeführt, 
um die Bedürfnisse in dieser Richtung abzuklären. Wir 
möchten auch Normierungen schaffen, die cs gestatten, 
von den verbandseigenen Niederlassungen oder den 
Vertragslieferanten über die Zentralmagazine der Ver- 
cine bis in dlas Gestell ddes Ladens nicht mehr detaillieren 
zu müssen. Eine derart zu schaffende Einheit hat un- 
verändert alle anzulaufenden Stellen zu passieren. Wir 
sind eifrig daran, dieses Problem bis in die letzten 
Konsequenzen «urchzustudieren. 

Es ist auch argumentiert worden. (dass mit der Zu- 
nahme der Selbstbedienungsläden dasSpeditionsproblem 
erschwert würde, weil doch die Landesprodukte tag- 
täglich frisch angeliefert werden müssten, und zwar 
überall am frühen Morgen. Es sei hier nochmals auf die 
Möglichkeit des Einsatzes von Kühlvitrinen verwiesen, 
was auch entlasten könnte. 

Auch besteht die’ Meinung, das Brot für die Selbst- 
bedienung müsse im Selbstbedienungsladen abgepackt 
werden. Wi ir finden, dies sei eine Frage der Organisation. 
Das Abpacken hat doch nicht im Selbstbedienungsladen 
zu erfolgen, sondern in der Bäckerei. Ein Selbstbedie- 
nungsladen sollte mit diesen zusätzlichen Arbeiten nicht 
belastet wercen. 

Die Verkaufsleistungen in einem Super-Market in den 
USA betragen pro Beschäftigten mit voller Selbst- 
bedienung in Fleisch 45000 Dollar im Durchschnitt. Bei 
Becdienungsläden beträgt diese nur 35400 Dollar pro 
Kopf. Wir können einen Unterschied von 10000 Dollar 
feststellen. Eine Superette mit voller Selbstbedienung, 
aber ohne Fleisch, kann 41600 Dollar pro Beschäftigten 
im Durchschnitt erreichen. Sobald eine Fleischabteilung 
«dabei ist, steigert sich der Umsatz pro beschäftigte Per- 
son. Im Bedienungsladen mit nur Kolonialwaren haben 
wir eine Kopfleistung von 30000 Dollar. 

In den USA sind rund -+4% Super-Markets oder 16540 
Läden und Superetten 75560 Läden oder etwa 35%. Dies 
ergibt für die Selbstbedienung 79%. Es verbleiben noch 
21% Nachbarsehaftsbedienungsläden, sogenannte Papa- 
Mama-Läden, in denen die Familie mitarbeitet, die 
sogenannten Spezierer, mit 285000 Läden. Trotz der 
weit grösseren Anzahl Läden gelingt es ihnen nur, noch 
21%, des Umsatzvolumens auf sich zu vereinigen. 
Daraus kann das Ausmass, das die Selbstbedienung in 
Amerika genommen hat, ersehen werden. Und die Ar- 
gumentation ist auch drüben genau die gleiche gewesen 
wie bei uns: man war heftig dagegen, heute ist man eben- 
so dafür, und wo die Selbstbedienung richtig aufgezogen 
wird, gibt es einen bleibenden Aufschwung. Es kommt: 
beim Selbstbedienungsladen wirklich darauf an, wie er 
geführt wird. Bin Selbstbedienungsladen fällt und steht 
noch viel mehr mit der Leitung als ein Bedienungsladen. 

Die Betriebskosten für einen 200000-Dollar-Umsatz- 
Laden liegen bei 10,6%, Gesamtkosten, der Bruttogewinn 
ist im Durchschnitt 16%, und der Nettoüberschuss 
5,4%. Innerhalb der Gesamtkosten von 10,6% sind die 
grössten Anteile die Löhne mit 4,7%, die Miete mit 
1,0% ; sie sind etwas tiefer als bei uns. Das Land ist sehr 
billig, es wird sehr einfach gebaut, meistens nicht unter- 
kellert, alles ebenerdig, praktisch keine Fundamente 
und eine sehr leichte Konstruktion. Die Insertionen und 
die Propaganda belaufen sich im Durchschnitt auf 0,7%. 

Vergrössern wir die Verkaufsflächen zu Lasten der 
Magazinräume. Stapeln wir im Laden auf, anstatt 
vorerst im Magazin. Im Magazin wird kein Gramm Ware 
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verkauft. Das Warenlager im Magazin arheitet in keiner 
Weise, es ist tot. ns aus dlen Magazinen in den Ver- 
kaufsraum, zeigen wir, was wir haben. Masse beeindruckt 
und verkauft sich viel rascher — der Lagerwertumschlag 
steigt. Und wenn die Ware an die Verkaufsfront im 
Selbstbedienungsladen geworfen wird, in Masse, anstatt 
sie im Zentralmagazin und Ladenmagazin zu stapeln, so 
ergibt dies nicht eine Aufblähung des Lagers. Gesamt- 
haft gesehen verschlechtern wir den Lagerwertumschlag 
in keiner Weise. Im Gegenteil. der Umsatz wird steigen, 
und wir entwickeln uns. 

Ist der Weg des Super-Markets eine Rückkehr zum 
Bazar ? Kaum! Wir werden ja nicht den Pfannendeckel- 
halter, den Regenschirm und die Dauerwurst mit Schuh- 
bändel samt Herrensocken an einem Nagel zum Verkauf 
anbieten: wie kann man dies noch so schön auf dem 
Lande oder beim Hintergässlispezierer antreffen kann. 
Glauben Sie, ein modern geführter Selbstbedienungs- 
laden, auch wenn noch Sonderabteilungen für chemisch- 
technische Produkte, Schönheitsmittel, Textil-, Haus- 
halt- und Papierwaren des täglichen Bedarfs mit- 
geführt werden, gleiche einem solchen Bazar? Wer 
glaubt, sich der Entwicklung verschliessen zu können ? 

Die jüngst aus Schweden zurückgekehrte Studien- 
gruppe berichtet, dass unsere dortigen Genossenschafts- 
freunde in den Städten und grösseren Ortschaften nur 
noch Selbstbedienungsläden eröffnen. Auch der Fleisch- 


verkauf in Selbstbedienung ist immer mehr in der Ver- 
wirklichung begriffen. 
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Dorfpurtie von Mathkon 


net der neuen gepflästerten Dorfstrasse und dem Konsumladen. 


Ein Bauer von Lohn berichtet über die Sorgen eines Bergbuuern. 
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Hilfe zur Selbsthilfe 


Über zwei Drittel des Staatsgebietes der Kidgenossen- 
schaft liegen im Gebirge. Cleichwohl sind die Schweizer 
längst kein Gebirgsvolk mehr. Wirtschaftliche Not 
zwingt die Bewohner unserer Bergtäler zur Abwanderung. 
Dürfen wir dieser Intwieklung den Lauf lassen ? Nein! 
sagt die Schweiz. Patenschaft Co-op für bedrängte Berg- 
gemeinden. Sie hat sich zur Aufgabe gemacht, Hilfe 
zur Selbsthilfe zu leisten, soweit das in ihren Kräften 
liegt. Sie bringt aber nicht nur wirtschaftliche Hilfe, 
sondern vertieft durch periodische Besuche den Kon- 
takt mit «len Patenschaftsdörfern. 

Die diesjährige «Göttifahrt» führte den Verwaltungs- 
rat der Patenschaft Co-op ins Bündnerland. 

Am 27. August 1954 versammelte er sich in 'Thusis 
und fuhr am folgenden Morgen mit luxtra-Postauto 
dureh die wilde Via-Mala-Schlucht nach Andeer. 

Der erste Besuch galt dem in Andeer von der Schweiz. 
Patenschaft für bedrängte Gemeinden mitfinanzierten 
Arzthause. Das Arztehepaar wusste bereits von einer 
segensreichen Tätigkeit in der nun hübschen und gut 
eingerichteten Arztpraxis zu berichten. 

In steilen Windungen schlängelte sich hierauf das 
Postauto auf schmalem Strässchen nach dem an der 
linken Berghalde gelegenen Mathon. Nur noch I Fa- 
milien wohnen in dem 1400 m ü.M. gelegenen Berg- 
dörfehen. Schon beim Dorleingang fiel die saubere, ge- 
pflasterte Dorfstrasse auf, die Dank der Mithilfe der 
Patenschaft Co-op erstellt werden konnte. Noch vor 
kurzem mussten die Bewohner bei Regenwetter durch 
schuhtiefen Kot wandern. Heute können sie aufsauberem 
Strässchen ihre Wohnungen erreichen. Unterstützt 
wird hier die Aufbauarbeit der Patenschaft Co-op durch 
einen auswärts wohnenden Bürger von Mathon. Dieser 
hat sich zum Ziel gesetzt, den echten Baustil des Dorfes 
zu erhalten und einen guten Gemeinschaftsgeist zu 
pflegen. Überzeugt von der Notwendigkeit des genossen- 
schaftlichen Zusammenschlusses sind auch der Ge- 
meindepräsident und dessen Frau. Bin neu eröffneter 
Konsumladen in einem renovierten Bündnerhaus zeugt 
von diesem Geiste. Bereits werden darin auch geschmack- 
volle Kleidungsstücke, verfertigt von fleissigen Mit- 
gliedern des Frauenvereins, zum Kaufe angeboten. 

Durch Selbsthilfe will sich die Gemeinde Mathon die 
Hilfe anderer verdienen. Doch soll das Moment der pro- 
duktiven Hilfe nicht allzu stark in den Vordergrund 
treten. Die ideelle Seite soll ebenso gepflegt werden. Für 
jeden Fortschritt muss zuerst der zielbewusste Wille vor- 
handen sein. Den Jungen muss man die Freude an der 
Heimat einpflanzen und Vertrauen in die Zukunft ein- 
flössen, der Mentalität: «Es nützt doch alles nichts» 
den Kampf ansagen. Dabei ist wichtig zu wissen, dass 
man nicht allein ist, sondern auf gutgesinnte Menschen 
in unserem Lande zählen kann. 


Solche Worte von Bewohnern eines Bergdorfes zu ver- 
nehmen, wo der Steuerertrag Fr. 4600.- ausmacht, die 
Armenhilfe jedoch allein schon Fr. 5000.- überschreitet, 
bedeutet für einen «Götti» eine Ermutigung zu weiterer 
erfolgreicher Hilfe. 


Die Nachbargemeinde Lohn möchte ebenfalls die 
Hilfe der Patenschaft Co-op erhalten. Weganlagen und 


in Gebirgsdörfern 


die Erstellung einer Sennerei sind ihre vor- 
dringlichsten Anliegen. 

Zurück durch die Via Mala nach Thusis, 
über Bonaduz und Versam, brachte das Post- 
auto die Reisegesellschaft nach Tenna, eine 
in 1654 m ü.M. gelegene Gemeinde des Safier- 
tales. Kostspielige Strassenverbauungen und 
Strassentunnels liessen erahnen, wieviele 
Schwierigkeiten überwunden werden müssen, 
um vorerst nur die abgelegene Talschaft dem 
Verkehr zu erschliessen. 

Tenna ist eine typische Walsersiedlung. 
Jeder Bauer hat seine eigene Alphütte. Fr ist 
gezwungen, morgens und abends individuell 
das Vieh zu besorgen und die Milch in Käse 
und Butter zu verarbeiten. 

\Wie unvationell diese Arbeitsweise ist, 
haben die Bauern selbst eingesehen. Sie wol- 
len den Übelstand beseitigen. Geplant ist die Erstellung 
zweier Alpschermen für je 45 Kühe, eines Milchlokals 
und einer Alphütte für die Hirten. Die Milch soll mit 
einer Seilbahn ins Dorf befördert und dort in der bereits 
im Rohbau vorhandenen neuzeitlich eingerichteten 
Sennerei verarbeitet werden. Dieses grosszügige Projekt 
ermöglicht nicht nur eine bedeutend bessere Dünger- 
wirtschaft auf der Alp und damit eine grössere Produk- 
tion, sondern erspart auch viele Arbeitskräfte und un- 
nütze Gänge. In Zukunft wird nur noch das übliche 
Hirtpersonal das Melken und die Viehpflege besorgen. 
Die Bauern gewinnen wertvolle Zeit für andere Ar- 
beiten, und die Frauen können sich nun vermehrt ihrem 
Haushalt und ihrer Familie widmen. 

Ein grosszügiges und kostspieliges Projekt, an welches 
auch die Patenschaft Co-op einen Beitrag bewilligt hat! 
Aber ist «lie Einsicht dieser Bergbauern, dass die indi- 
viduelle Alpbewirtschaftung den Arbeitsaufwand nicht 
mehr lohnt und der Wille zum genossenschaftlichen 
Zusammenschluss nicht ein Opfer wert ? 

Über Versam und Ilanz erreichte die Reisegesell- 
schaft am andern 'Tage Lumbrein, welches im abgele- 
genen Vrintal 1410 m ü.M. liegt. Mit den in einem Um- 
kreis von 7 km gelegenen vier Weilern, zählt die poli- 
tische Gemeinde Lumbrein zirka 600 Einwohner. Land- 
wirtschaft mit vorwiegend Viehzucht ist die einzige 
Existenzgrundlage. Schöne Maiensässe dienen der 
Futtergewinnung. Auf einzelnen derselben fehlen aber 
richtige Tränkeanlagen für das Vieh. Mit Hilfe der 
Patenschaft Co-op erhielten die Maiensässen auf 
«Permischinas» elf Tränkeanlagen. 

Aber noch vielgestaltig sind die Aufgaben, die dieser 
Gemeinde harren. Auf der Kuh- und Rinderalp konnte 
man sich selber davon überzeugen, dass für das Vieh 
keine Unterkunftsmöglichkeiten vorhanden sind und 
die Kühe bei jeder Witterung im Freien gemolken wer- 
den müssen. Auch fehlen gute Alpwege, zweckmässige 
Mist- und Jauchegruben in Verbindung mit Dünger- 
verschlauchungen, im Dorf ein Wasch- und Schlacht- 
haus. Von Nöten wären auch Kurse über Holzbearbei- 
tung und Hauswirtschaft. 

Ein neues zweckmässiges Schulhaus steht im Rohbau 
da. Trotz Subventionen von Bund und Kanton ist die 


In diesem direkt vor der Kirche liegenden, zerfallenden Haus in Lohn befindet 
sich die Dorfsennerei. Es soll das Geburtshaus von ‚Jürg Jenatsch sein. Könnte 
Jür die Dorfsennerei ein Neubau errichtet werden, so wäre es möglich, das Haus 


abzubrechen und die renovierte Kirche freizulegen. 


finanzielle Last, die damit die Gemeinde auf sieh neh- 
men muss, gross. Auch hier wäre ein Beitrag der Paten- 
schaft Co-op willkommen. 

Die Kontaktnahme mit den Patenschaftsdörfern 
überzeugte den Verwaltungsrat der Patenschaft Co-op 
erneut von (der Vielgestaltigkeit der noch zu lösenden 
Probleme und der Notwendigkeit der Hilfe für diese 
vom Schicksal nicht begünstigten Gebirgsgemeinden. Er 
konnte sich aber auch davon überzeugen, wie dankbar 
die Bevölkerung der besuchten Dörfer für jede Hilfe ist. 
Man spürte es aus dem freundlichen Empfang seitens der 
Gemeinde- und Korporationsbehörden, aus dem mit Ge- 
sang und Bergblumen entbotenen Willkomm der Jugend. 

E. Stoll (Basel), der Präsident der Patenschaft Co-op, 
dankte allseits für die freundliche Aufnahme. Im Be- 
wusstsein, dass in den Bergen die Kraftquelle unseres 
ganzen Schweizertums liegt und die Lösung der Berg- 
bauernprobleme eine nationale Aufgabe ist. bekundete 
er «len guten Willen unserer Organisation. nach besten 
Kräften all denen zu helfen, die auf der kargen Scholle 
unserer Berge ihre Existenz fristen müssen. FB. 


Die im Rohbau erstellte Sennerei von Tenna 
mit der Kuhalp_ im Hintergrund. 
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Barometer der Wirtschaft 


Der Arbeitsmarkt hat nun sein diesjähriges Optimum 
bereits passiert. Im August ist die Arbeitslosigkeit 
jahreszeitlich bedingt wieder leicht gestiegen. Die Zah- 
len der Stellensuchenden und der gänzlich Arbeitslosen 
(Serien Nr. 19 und 20) haben um je weniger als ein halbes 
Tausend zugenommen: dabei übertreffen sie um ein ge- 
ringes den Stand des August in den beiden Vorjahren. 
Immerhin sollte man hier im Auge behalten. dass es sich, 
sowohl bezogen auf die Zahl der Beschäftigten wie auch 
auf die Zahl der vorübergehend in der Schweiz tätigen 
ausländischen Arbeitskräfte doch um geradezu minime 
srössen handelt. 

Die Preise auf der Grosshandelsebene zeigen keine 
nennenswerte Veränderung an; sowohl die eigentlichen 
schweizerischen Grosshandelspreise (Serie Nr.5) wie die 
Preise im Aussenhandel (Serien Nr.6 und 7) sind prak- 
tisch stabil geblieben. Die Kosten der Lebenshaltung, 
und noch mehr die der Ernährung (Serien Nr.1 und 2), 
haben jedoch deutlich angezogen. Bei diesem Unter- 
schied äussert sich wiederum der bekannte Zeitintervall, 


der bei solchen Preisserien anzutreffen ist. Auf den 
internationalen Rohstoffmärkten sind die amerikani- 
schen Preise (Serie 41) im Laufe des Monats um 22 
Punkte = 5% gefallen, während die britischen Preise 
(Serie 42) sogar leicht angezogen haben. 


Der -Iussenhandel ist auf beiden Seiten stark zurück- 
gegangen: der Wert der Einfuhr (Serie 13) hat um 43 
Millionen Franken, der Wert der Ausfuhr (Serie 1+#) hat, 
sogar doppelt so stark, nämlich um 88 Millionen abge- 
nommen. Ein Grossteil dieses Rückgangs rührt her von 
kleiner gewordenen Uhrenexporten (wobei man sich vor- 
läufig damit trösten kann, dass ein solches Minus in 
diesem Monat üblich ist). Im August gingen Uhren für 
rund 50 Millionen Franken weniger ins Ausland, näm- 
lich nur 54 gegen 104 Millionen im Juli. Übrigens ist. 
auch der gesamte Export nach den Vereinigten Staaten 
von 65 Millionen Franken im Juli, auf 46 Millionen 
Franken im August, also um 19 Millionen Franken zu- 
rückgegangen. Economist 


Einheit 


Wirtschaftsstatistische Serien 5 
oder Basis 


Monats- 
durchschnitt März | April | Mai | Juni | Juli | Aug. 


1954 | 1954 | 195-1 1954 | 1954 | 1954 


1951 | 1952 | 1953 


1. Lebenskostenindex . 

82. davon Ernährung P 

3. VSK: Detailpreisindex total. 
4. dito Nahrungsmittel 

5. Grosshandelsindex . . .. . 


Aug. 1939 = 100 
Aug. 1939 = 100 
1.9.39 = 100 
1.9.39 = 100 
Aug. 1939 = 100 


6. Index der Einfuhrpreise . 1938 = 100 
7. Index der Ausfuhrpreise . 1938 = 100 
$. Fabrikateeinfuhr, Mengenindex 1938 = 100 
9. Rohstoffeinfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 
10. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex 1938 = 100 
Ji. Total Einfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 
12. Total Ausfuhr, Mengenindex . 1938 — 100 
Iazeisführ,total . . “4. Mill. Fr. 
14. Ausfuhr, total . Mıll. Fr. 
15. Goldbestand . Mill. Fr. 
16. Deckungsfähige Devisen“ Mill. Fr. 


17, Seren 2 - er Mill. Fr. 


18. Täglich fällige V' erbindlichkeiten 5 Mill. Fr. 
19. Stellensuchende ao Anzahl 
20. Ganzarbeitslose di Anzahl 
21. Zigarettenproduktion . Millionen 
22. Börsenumsätze (Zürich und Basel) Mill. Fr. 
23. Wertumsätze im Kleinhandel 1949 — 100 
24. do. Nahrungs- und Genussmittel . 1949 = 100 
25. do. Bekleidung . ß 1949 = 100 
26. Schlachtungen in 43 Städten“ 1000 Tiere 
27. do. Schlachtgewicht B Tonnen 
28. Warenumsatzsteuer (Quartal) Mill. Fr. 


29. Gesamtumsatz Postcheck . . . . . Mill. Fr. 
30. davon Giroverkehr . Mill. Fr. 
31. Verkehrseinnahmen der SBB Mill. Fr, 
32. davon Güterverkehr 6 B Mill. Fr. 
33. Personenverkehr SBB (Beförderie) 5 1000 Personen 
34. Güterverkehr SBB (Beförderte) 1000 Tonnen 


35. Neuerstellte Wohnungen Anzahl 
36. Baubewilligte Wohnungen . Anzahl 
37. Inlandverbrauch elektr. Strom . Mill. kWh 
38. Konkurcröffnungen, total Anzahl 
39. Landw. Produkte, Preisindex - 1948 = 100 
410. Landw.Produktionsmittel, Preisindex 1948 — 100 


41. Moody-Index, Rohstoffpreise USA 
42. Reuter-Index, brit. Rohstoffpreise 


31. Dez. 31 = 100 
18.Sept.31 = 100 


1Sl 184 184 154 185 186 137 


| 
167 171 170 169 170 170 " t71 72 
ul 


181 184 180 : . 181 

176 179 176 . R 178 . ü . 
2 220 213 2l+t 215 214 215 214 a4 
246 240 224 222 222 22] 220 a0 2320 
259 259 253 257 219 2m 253 252 253 
223 191 213 262 238 250 254 248 225 


163 144 1341 157 139 160 168 186 170 
125 114 121 138 119 
174 153 159 191 170 181 185 188 172 
171 170 190 200 187 154 182 199 162 
493 434 423 494 439 475 470 470 126 
391 396 430 462 410 
6001| 5848| 5999| 6131| 6139| 6047 | 6131 | 6 198 | 6221 
225 337 5ll 496 484 499 537 509 530 


4420| 4596 | 4784| 4921| 4926| 4915| 4967 | 4956 | 4957 
1858| 1692| 1805| 1732| 1722| 1668 | 1706 | 1746 | 1785 
4500 | 6062 | 5800| 4350 | 3262| 2922| 2453| 2045 | 2527 
3799| 5314| 4995| 3499 | 2504| 2195 | 1751| 1342 | 1787 


534 624 645 634 616 653 673 734 
572 669 6387| 1175 961 991 945 | 1255 
113 114 117 107 128 121 J16 122 
110 115 117 112 129 124 121 123 
12 112 113 97 129 117 107 119 
57 62 67 77 66 70 64 58 
5922| 6091| 6461| 7753| 6277| 6705| 6460 | 5.964 
107 114 118 134 . . 112 . 
9244| 9672| 9 90270 017 |10 261\ 9 862 |10 326 |11 565 
7589|) 7926| 8096| S/d8 | 8418| 8042| 8423| 9464 
55 56 37 58 57 60 62 v0 
32 31 31 dd 31 33 34 35 
16 792 117 736 [17 314 |78 175 |17 821 |16 740 \16 751 |17 467 
1797| 1623| 1630| 1719| 1599| 1761| 1883| 1948 
1300| 1189| 1213| 1833| 1512| 1176| 1697 778 
1327| 1237| 1614| 1859| 1979| 1876 | 1 745 | 2504 
803 833 859 837 810 908 933 5 
63 57 59 54 ö1 56 63 82 
96 97 96 96 97 96 98 97 
102 105 103 102 102 102 103 103 


489 431 436 438 436 
606 546 495 488 492 488 


Umsatz der Verbandsvereine=3,9 Prozent des Volkseinkommens 


Die Überschrift ergibt sich leicht aus einer recht 
einfachen Rechnung. Wir stellen gegenüber: den zusam- 
mengefassten Umsatz der Verbandsvereine im VSK 
einerseits, das schweizerische Volkseinkommen ander- 
seits; wir berechnen mit andern Worten den Prozent- 
satz, den «ler Umsatz der Verbandsvereine an diesem 
Volkseinkommen ausmacht. Das Ergebnis ist in der 
Überschrift enthalten: Im letzten Jahr waren es an- 
nähernd vier Prozent. 

Während der Umsatz des VSK selber sich auf der 
Grosshandelsebene vollzieht, ist die Summe der Um- 
sätze (ler Verbandsvereine ein Betrag, der auf der Klein- 
handelsebene getätigt und festgestellt worden ist. Die 
Preise <ler Vereine und der Läden sind ja Detailpreise. 
Das gleiche trifft zu für das Volkseinkommen, so wie es 
vom Eidgenössischen Statistischen Amt definiert und 
berechnet wird. Das schweizerische Volkseinkommen ist 
«lie Surnme aller in cler Schweiz entstandenen Einkom- 
men, die ihrerseits für Waren und Dienstleistungen ver- 
wendet werden. Daraus folgt, class es zwar einen guten 
Sinn hat, den Umsatz des VSK in seinem Anteil am 
Volkseinkommen zu messen und dabei etwa festzu- 
stellen, class er gegenwärtig rund 213% des Volksein- 
kommens beträgt, dass aber dabei tatsächlich nicht 
wirklich gleichartige Grössen verglichen werden. Beim 
Umsatz «ler Verbandsvereine hingegen handelt es sich 
um Beträge der gleichen Franken, das heisst, von Prei- 
sen auf Grundlage gleicher Kaufkraft. 


kin erster Versuch 


Vor nunmehr +3, Jahren haben wir hier im «Schweiz. 
Konsum-Verein» (Nr. 19 vom 13. Mai 1950) versuchs- 
weise eben diese Berechnung für eine Reihe von Jahren 
vorgenommen. Die Ergebnisse der Rechnung sind für 
sich allein schon von grösstem Interesse. Es ist bereits 
ohne jede weitere Bezugnahme für eine Institution der 
wirtschaftlichen Selbsthilfe wie den VSK und die Ge- 
samtheit seiner Verbandsvereine wichtig genug, ihren 
Platz in dder Volkswirtschaft zu kennen. Das gefundene 
Ergebnis unterstreicht diese Behauptung: 


Beinahe !],, des schweizerischen Volkseinkommens pas- 
siert über den Verkaufstisch der Verbandstereine. 


Schon an dieser Stelle muss natürlich angemerkt wer- 
den, class mit einem solchen Durchschnitt das ganze 
Volkseinkommen, das ganze in ihm enthaltene Sorti- 
ment von Waren und Dienstleistungen, visiert ist. Es 
versteht sich dlaher von selbst, dass auf dem einen Ge- 
biet dieser Prozentsatz höher, auf einem anderen nie- 
driger sein wird. Im konkreten Falle will das heissen, 
dass der Anteil ces Umsatzes der Verbandsvereine an 
den gesamten Verkäufen im Sektor der Lebensmittel 
beispielsweise entschieden einen höheren Prozentsatz 
erreicht, als jener Gesamtdurehschnitt von beinahe vier 
Prozent ausmacht, und dass dementsprechend bei an- 
«leren Positionen der Prozentsatz niedriger sein wird 
und je nach dem - wenn die Verbandsvereine auf diesem 
Gebiet gar nicht tätig sind — bis auf Null absinkt. 


Eine Vorausschau 


Mit der vorliegenden Berechnung - das dürfte für den 
Leser kein Geheimnis mehr sein — verfolgen wir jedoch 


noch eine weitere Absicht, die über die blosse Bestim- 
mung des Gewichts und der Rolle des VSK und seiner 
Vereine hinausgeht. Schon im vorangegangenen Artikel, 
in welchem der Umsatz des VSK selber mit dem schwei- 
zerischen Volkseinkommen verglichen worden ist (siehe 
«Schweiz. Konsum-Verein, Nr. 16, vom 17. April 1954), 
wurde auf eine Möglichkeit hingewiesen, auf Grund des 
Umsatzes des VSK - der eine relative Konstanz und 
Parallelität aufweist — zu einer Vorausschätzung des 
schweizerischen Volkseinkommens zu gelangen. 

Die Statistik des schweizerischen Volkseinkommens 
wird seit einiger Zeit jährlich veröffentlicht, ddoch muss 
— so schnell die Veröffentlichung auch erfolgt — dennoch 
mit Notwendigkeit eine gewisse Zeit vergehen von der 
Sammlung und Verarbeitung bis zur Veröffentlichung 
dieses statistischen Materials. Beileibe nicht als ein Er- 
satz irgendwelcher Art, sondern lediglich als ein Mittel, 
um sich im voraus und laufend eine gewisse Vorstellung 
über den zu erwartenden Umfang und die allfällige Ver- 
änderung des Volkseinkommens zu verschaffen, — das 
ist der zwar eindeutig beschränkte, aber doch genügend 
wichtige Sinn «er vorgeschlagenen Berechnung. Über 
die Anwendung auf die Statistik des Volkseinkommens 
hinaus hat aber dieser Umsatzvergleich einen weiteren 
Sinn, indem er die gesamte Aktivität der Volkswirtschaft 
visiert, würdigt und wenn möglich im voraus und 
schneller einschätzen lässt. 


Umsätze en gros und en detail 


Der Umsatz des VSK vollzieht sich auf der Gross- 
handelsebene, der der Verbandsvereine auf der Ebene 
der Detailpreise. Weiterhin schliesst der Umsatz der 
Verbandsvereine auch eine Reihe von Waren ein, die die 
Verbandsvereine von Lieferanten ausserhalb des VSK 
bezogen haben. Abgesehen also vom Unterschied zwi- 
schen Preisen en gros und Preisen en detail liegen auch 
in dieser Hinsicht die Umsatzzahlen vom VSK, bezic- 
hungsweise von Verbandsvereinen, nicht strikt auf der 
gleichen Linie. Im vorliegenden Fall jedoch kann man 
der Vereinfachung halber von dieser Abweichung ab- 
sehen. Wenn man dann den Umsatz der Verbands- 
vereine mit dem des VSK vergleicht, so sieht man, dass 


der Detailumsatz der Verbandsvereine um rund die Hälfte 
über demjenigen des VYSK en yros 


liegt. Aus clem vorher Gesagten ergibt sich, dass sich 
darin keineswegs nur die Einzelhandelsmarge verbirgt. 

Es zeigt sich weiterhin, dass der Detailumsatz der 
Verbandsvereine seit 1938 stärker angestiegen ist als der 
Umsatz des VSK und - da schon der Umsatz des VSK 
seinerseits rascher gewachsen ist als das Volkseinkom- 
men — dass er dementsprechend auch stärker angestiegen 
ist als der Nominalbetrag des schweizerischen Volks- 
einkommens. Hinsichtlich der Wachstumsrate des Volks- 
einkommens mag vielleicht teilweise die doch zurück- 
haltende Einschätzungs- und Rechnungsmethode mit- 
spielen. Der Umsatz des VSK hingegen ist ein exakter 
Betrag, der bis auf den letzten Rappen genau bekannt 
ist. 

Die Resultate 

Dies sind nun die Ergebnisse unseres Vergleiches über 

die ganze Periode der letzten anderthalb Jahrzehnte. In 
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den einzelnen ‚Jahren dieser Periode haben die Verhält- 
nisse teilweise variiert. Im ganzen jedoch zeichnet sich 
eine eindeutige und klare Entwicklung ab. Die Details 
dieser Dynamik sind aus der Tabelle zu ersehen, die wir 
für diesen Zweck zusammengestellt haben. Die grosse 
Linie kann in der folgenden Graphik vor allem figürlich 
verfolgt. werden. 


Umsatı des VSK 


a. EN . . 
Umsaiz der Verband>vereine 


Schweiz. Volkseinkommen 


NEUE dis YES) (IBE = 100) 


1828 158 1800 1 TE Ta m BE TE TO TE 1 18 


Trotz der aus der Graphik ersichtlichen kleinen 
Unterschiede und Abweichungen zeigt sich für die drei 
Kurven eine einheitliche Linie. Sowohl der Umfang des 
Volkseinkommens wie der Umsatz des VSK, wie 
schliesslich der Umsatz der Verbandsvereine, bewegen 
sich weitgehend mit der gleichen Intensität in der glei- 
chen Richtung. Im grossen und ganzen kann der Ver- 
lauf der einen Kurve als kennzeichnend für die andere 
genomnien werden. 


Vergleichszahlen und Vergleichskurven 


Die mitgegebenen Tabellen enthalten die detaillierten 
Daten zur Veranschaulichung dieses «Trends». Die Gra- 
phik illustriert die gesamtwirtschaftliche und konsum- 
genossenschaftliche Entwicklung in der Schweiz wäh- 
rend anderthalb Jahrzehnten. Die für die Kurven ange- 
wendete Basis ist hier das Jahr 1949 = 100. Die Gra- 
phik enthält nun drei Kurven: 


l. Das schweizerische Volkseinkommen; 
3. Den Umsatz des VSK und 
3. Den Umsatz der Verbandsvereine. 


Der Verlauf dieser drei Linien ist von einer frappie- 
renden Einheitlichkeit. Wenn irgend etwas, so sind sich 
die Linien in den letzten Jahren noch näher gekommen, 
und die absolute und relative Diskrepanz zwischen ihnen 
hat sich - obwohl sie nie allzu beträchtlich war - noch 
mehr vermindert. Im ganzen ist diese Graphik mit ihren 
drei Umsatzkurven (wobei der jeweilige Betrag des 
schweizerischen Volkseinkommens gleichfalls als eine 
Art Umsatz von Waren und Dienstleistungen aufge- 
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Genossenschaftlicher Warenumsatz 


und Volkseinkommen 


Jahr 


Millionen Fr. 


SEE, 
IM osaweracn 
LInOmErSeeTE 
N re 
een 
SSer es 


Index: 1938 = 100 


IE san 
WER er 
LO Or. 


IISmeres ee 


Index: 19739 = 100 
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DS en en. 


EN 
Lid nn, 
(INEITE Sea 
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IE 
1050. 02000.» 
Mölso8.080.8% 
lassen. 


* geschätzt 


Schweiz. 
Volks- 
einkommen 


9678 
10.634 
11523 
12 381 
12824 
13 824 
15 658 
17.609 
18 408 
15 190 
19.090 
20 490 
21.200 
21 840* 


100,0 
102,0 
107,0 
117,6 
127,4 
136,9 
1-+1,8 
152,3 
173,41 
194,7 
203,5 
301,1 
1150) 
226,5 
234,4 
241,4* 


Umsatz 
des 
VSK 


207 
228 
247 
2.14 
264 
267 
276 
2859 
350 
+18 
454 
4135 
490 
303 
518 
Sl 


100,0 
110,1 
ING 
118,0 
127.1 
SR 
133,1 
13077 
173,2 
202,0 
2m 
El 
230,6 
243,0 
250,0 
26153 


47,6 
52.4 
56,8 
56,1 
60,6 
61,4 
63,4 
66,5 
82,5 
96,1 

104,5 

100,0 

112,6 

115,6 

118,9 

124,3 


Umsatz der 
Verbandsver- 
eine im VSK 


100,0 
106,3 
114,0 
121,5 
132,3 
139,8 
147,8 
153,3 
174,1 
197,6 


3925 
2920 


237,1 
249,0 
267,6 


275,7 


44,1 
46,9 
30,3 
53,6 
58,3 
61,6 
65,1 
67,6 
76,7 
87,1 
98,1 
100,0 
104,5 
109,8 
117,9 
121,7 


Verhältnis zwischen genossenschaftlichem 
Warenumsatz und Volkseinkommen 


Umsatz der ae Umsatzler 
Verbands- Ba Verbandes- 
Jahr vereine in% EERWEEE vereine 
des VSK- 

BzeR in % des Volkseinkommens 
Urs 148,3 2,29 3,39 
en 143,3 2,47 3,54 
101 RE 141,7 2,55 3,62 
112 0 152,8 2,30 3,51 
gene 154,0 2,2) 3,52 
LOSE a 160,5 2,16 3,47 
IR en 164,7 23,15 3,54 
I smratun 162,8 2,09 3,40 
er 149,0 2,20 Il 
NT 145,0 2,38 3.45 
ES tan 50,4 ET 3,71 
LO, eu 160,1 2,40 3,33 
lernen 148,7 2,57 3,81 
a 152,0 2,46 3,73 
Een 158,8 2,44 3,88 
1953 (prov.) .. 156,7 2,48 3,88 


fasst wird) ein sprechender Beleg für die hier vorgelegte 
These: 


Das schweizerische Volkseinkommen und der konsum- 
genossenschaftliche Warenumsatz entwickeln sich gleich- 
förmig und sind in ihrem Verlauf und in ihrer Verände- 
rung in bemerkenswertem. Masse aufeinander bezogen, — es 
besteht ein enges wechselseitiges Verhältnis. 


1938 his 1953 


In den anderthalb Jahrzehnten von 1938 bis 1953 
hat — das wissen wir bereits aus der vorangegangenen 
Darstellung — das schweizerische Volkseinkommen von 


100 auf rund 240 und hat der Umsatz des VSK von 100 
auf rund 260 zugenommen. Im gleichen Zeitabschnitt 
ist der Umsatz der Verbandsvereine zu Detailpreisen 
(also denselben wie das Volkseinkommen) von 100 auf 
nicht weniger als 275 gestiegen. Diese Aufwärtsentwick- 
lung ist — wie die Zahlen in den Tabellen und wie die 
Graphik anschaulich und greifbar zeigen - immerhin 
nicht immer gleichmässig gewesen. 


Basisjahr 1919 


Nun fiel das Jahr 1938 zwar in die gute Vorkriegs- 
zeit (damals - daran erinnern wir uns noch recht gut — 
hätte man es entschieden abgelehnt, es als die gute Zeit 
zu werten). Heute sind aber die Bedingungen von 1938 
bereits vielfach und weitgehend überholt. Es lag daher 
nahe, «lie Umrechnung auf neuere Verhältnisse vor- 
zunehmen: Wir setzen den Stand von 1949 als Basis 
= 100. 

Geht man nun von der Lage im ‚Jahre 1949 aus, so 
zeigt die Veränderung von 1949 bis 1953 beim Volks- 
einkommen ein Plus von 20 Prozent, während der Um- 
satz des VSK um 24 Prozent wuchs. Der Umsatz der 
Verbandsvereine hat um knapp 22 Prozent zugenommen, 
also etwas weniger stark. Rein rechnerisch war die 
Divergenz der drei Kurven im Jahre 1953 — absolut und 
noch mehr relativ — entschieden kleiner als 1938. Auch 
von dieser Seite her bestätigen sich die Relevanz und die 
Gültigkeit eines Vergleiches und zeigt sich die Inter- 
dependenz von schweizerischem Volkseinkommen und 
konsumgenossenschaftlichem \Warenumsatz. 


Schlussfolgerung 


Wir sind also in der Lage und dazu berechtigt, den 
Verlauf der einen Kurve mit dem Verlauf der anderen 
zu identifizieren, gewissermassen die eine für die andere 
zu setzen, und schliesslich auch auf Grund einer schon 
bekannt gewordenen weiteren Entwicklung der einen 
Kurve, den zu erwartenden Verlauf der anderen ein- 
zuschätzen. Über weitere Anwendung und Verein- 
fachung dieser Methode wird in späteren Artikeln zu 
sprechen sein. Economist. 


2000 Tonnen Erde 


Diese Eirdmasse muss bewegt werden um eine Hek- 
tare Kartoffeln zu ernten. In der Regel muss die Kur- 
toffelernte innerhalb einer für den Bauer arbeitsreichsten 
Zeitspanne von 40 Werktagen durchgeführt werden. 
Hievon beanspr ucht das Kartoffelgraben allein 15 Tage. 

Diese wenigen Zahlen zeigen, welche Bedeutung der 
Mechanisierung und Rationalisierung der Kartoffel- 
ernte zukommt. Vermehrt muss denn auch auf die Ein- 
schränkung der Handarbeit hintendiert und vor allem 
das nicht beliebte Auflesen der Kartoffeln von Hand 
dureh Maschinen besorgt werden. 

Mit diesen Hinweisen überzeugte Dr. Studer, der 
Leiter des Versuchsgutes für Pflanzenbau und Land- 
arbeitstechnik, Rossberg bei Kempthal, die Teilnehmer 
der Sommertagung des Schweiz. landw. Vereins, über 
«Neuzeitliche Kartoffelernteverfahren» von der Notwen- 
digkeit der Rationalisierung und Mechanisierung der 
Kartoffelernte. 


Werden für das Ernten mit dem Karst pro Hektare 
Fläche noch 600-700 Personenarbeitsstunden benötigt, 
so kann schon mit dem Schleuderradroder die Hand- 
arbeit auf die Hälfte reduziert werden. Mit den Vorrads- 
rodern erfolgt eine weitere Einsparung von 10 bis 30% 
Der Sammelroder besorgt in einem Arbeitsgang das 
Graben und Auflesen der Kartoffelknollen. 

Leider wurden aber noch keine Sammelroder-Kon- 
struktionen gefunden, die auf allen Bodenarten be- 
friedigend arbeiten. Man wird sich deshalb beim Auf- 
lesen der Kartoffeln weiterhin bücken müssen. Aus 
diesem Grunde wurde den Maschinenfabrikanten nahe- 
gelegt, Geräte, die das Auflesen der Knollen erleichtern, 
zu konstruieren. 

Auch die Eidg. Alkoholverwaltung ist an den Be- 
strebungen zur Verbilligung des Kartoffelbaues inter- 
essiert, muss sie doch bei guten Ernten für die Über- 
schussverwertung 5-10 Millionen Franken aufwenden. 
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Es ist deshalb nieht verwunderlich, wenn Dir. Keller- 
hals die Rationalisierungsbestrebungen begrüsste. gleich- 
zeitig aber dem Wunsche Ausdruck gab. dass der Quali- 
tät vermehrte Aufmerksamkeit geschenkt werde. Nur 
mit einer einwandfreien Qualität könne der Konsument 
betriedigt und der Absatz von Speisekartofleln ge- 
fördert werden. Nieht jede Maschine eigne sich für die 
Kartoffelernte, sondern nur solehe. welehe die Knollen 
nicht beschädigen. 

Die lehrreiche Tagung, aus welcher die Produktion 
und Verwertung Nutzen ziehen konnten. endete mit 
einer Demonstration verschiedenartigster Modelle von 
Kartoftelerntemaschinen. 

Der vom vielen Regen aufgeweichte schwere Boden 
und die dadurch bedingte Behinderung der Maschinen- 
arbeit sowie die vielen kranken Knollen liessen erneut 
erkennen. dass man in der Landwirtschaft nicht wie in 
einem Fabriksaal Serienerzeugnisse herstellen kann, 
sondern dass schlussendlich Menge und Qualität weit- 
gehend von natürlichen Faktoren bestimmt werden. F.B. 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaeggi) 


Wochenendtagung 


am Genossenschaftlichen Seminar Freidorf (Basel) 
2. Oktober, 15 Uhr - 3. Oktober, 13 Uhr 


Der Haushalt heute 


Vorträge: 
Samstag, 19.15 E. Steiger, Chef der Abteilung Textilwaren 
VSK: Die Hausfrau und der Textilmarkt. 
Dr. K. Kestenholz, Chemiker der VSK-Seifen- 
fabriken: Die gegenwärtige Situation im Wasch- 
mittelsektor. 
Dr. E. Egner, Professor un der Universität 
Göttingen: Wandlungen im modernen Fumilien- 
Haushalt. 
Dr. H. Dietiker, Leiter-Stellverireter um Ge- 
nossenschaftlichen Seminar: Die Konsumge- 
nossenschajtsbewegung «ls sverlängerter Arıny 
des Familien-Haushaltes. 


Samstag, 17.00 


Sonntag, 09.00 


Sonntag, L1.0U 


Kostenbeitrag (für Unterkunft und Verpflegung) Fr. 3.50. 
Anmeldungen sind bis zum 25. Septerinber 1954 erbeten an 
Genossenschaftliches Seminar, Postfach, Busel 2. 


INHALT: Seite 

Der 19. Internationale Genossenschaftskongress in Paris 437 

Internationaler Kongress der Versicherungsgenossen- 
El Da ee ee ı) 


SODEHNURKO ECG ne A 
Wer kauft wie im Supermarket!. . 22.22.20 .20..0443 
Hilfe zur Selbsthilfe in Gebirgsdörfern . . . 22.2.22..0.446 
IBEROTMIGELCIOCLENVIEISCHALtE en 
Umsatz der Verbandsvereine = 3,9%, des Volkseinkorn- 
EN a 0 nd Gr OL ee 
200 onnen Erde En une. 451 
Genossenschaftliches Seminar: Wochendtagung . 
Kleine iiwiaen 5 u 00 0 0 une au 


Druckerei und Adminisfralion: Basel, St.-Jakobs-Strasse 175, Postfach Basel 2 
Inserafenannahme: R ö 
Inseralenagentur R.-C. Mordasini, Genf, rue de la Monnaie 3 
Telephon (022) 24 52 25 
Inserlionslarif: f ‚ 
Annoncen 60 Rp. per Millimeler bei 40 mm Breile 
Reklamen Fr. 1.50 per Millimeler bei 83 mm Breile h 
Kleine Anzeigen 15 Rp. per Worl, insersle unter Chiltre Fr. 1.,— 
Zuschlag 
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Offene Stellen 


Wir suehen per 1. Oktober oder nach Übereinkunft eine Ver- 
käwerin in das Ilauptgeschäft. Verlangt werden Kenntnisso 
in der Lebensmittelbranche sowie einige Kenntnisse im Haus- 
halt- und Manufakturwarensektor. Lreier Wochenhalbtag. 
VHTL-Vertrag. Umgehende Offerten mit Photo, Angaben der 
bisherigen Tätigkeit und Lohnansprüchen sind sofort zu 
richten an clio Verwaltung der Konsumgenossenschuft Leng- 
nau bei Biel. 37/38 


Mittelgrosso Konsumgenossenschaft in Kantonshuuptstast sucht 
bestausgewiesenen Verwalter. Der Bewerber muss sich ganz 
besonders über überdurchschnittliche organisatorische Fähig- 
keiten ausweisen. Der Posten bedingt gründliche Erfahrungen 
im Detailhandel, Persönlichkeit zur Personulfuhrung, Be- 
gabung in propagandistischer und publizistischer Hinsicht. 
Offerten unter Chiffre 1.10/143 an die Annonevunagentur R.-C. 
Mordasini, ruc dle la Monnaie 3, Genf. 37/38 


Tüchtiger Verkäufer der Lebensmittelbranche, welcher über um- 


fassende Warenkenntnisse vorfügt und in «der Genossenschafts- 
bewegung geistig zu Hause ist, hat Ciolgenheit bei uns Laulen- 
kontrolleur zu werden. Wir setzen voraus, dass dio Bewerber 
in der Lage sind, das Verkaufspersonal vertrauensvoll. zu 
beraten und zu führen. Flotter Charakter, initiative Veranlu- 
gung und Verträglichkeit sind für einen solehen Posten Vor- 
aussetzungen. Bewerber muss einen vorbildlichen Arbeitswillen 
mitbringen. Wer glwuubt, unsern Anforderungen gerecht zu 
werden, sende uns eine Offerte mit Lebenslauf, Bildungsgang, 
Schriftprobe, Photo und Lohnanspruch. Konsumverein Winter- 
thur, 


Wir suchen tüchtige Filialleiterin für Gemischtwarenladen. Inter- 


essanto Stelle. Rechter Lohn und freier Klalbtag zugesichert. 
Zimmer, evtl. Wohnung vorhanden. Eintritt nach Überem- 
kunft. Offerten mit: Zeugnisabschriften und Photo sind um- 
gehend zu richten un die Verwaltung der Konsumgenossen- 
schaft Schönbühl und Umgebung, Schönbühl (BE). 


Wir suchen für unseren Hauptladen, Gemischtwaren, zu mög- 
lichst baldigem Eintritt tüchtige Verkäuferin. Bewerberin 
muss gute Kenntnisso in Schuh- und Manufakturwaren be- 
sitzen. Freier Wochenhalbtag, angenehme Arbeitszeit. Offer- 
ten mit Photo, Angaben über bisherige Tätigkeit und Lohn- 
ansprüchen sind erbeten unter Chiffre 1.10/1-44 an die Insc- 
ratenagentur R.-C. Mordasini, 3, ruc de lu Monneie, Genf. 


Stellengesuche 


Tüchtige Depothalterin in noch leitender Stello sucht grössere 
Filiale oder Gemischtwarenladen mit rund 180000 Franken 
Umsatz zu übernehmen (dazu 3-4-Zimmer-Wohnung). Nähe 
Zürich/Schaffhausen bevorzugt. Gute Referenzen und Zeug- 
nisse vorhanden. Offerten unter Chiffre 1.11/154 an Annoncen- 
agentur R.-C. Mordasini, rue de la Monnaie 3, Genf. 


Junge Verkäuferin sucht gute Stelle in der Schuhlrranche. Deutsch 
und französisch sprechend. Bern und Umgebung bevorzugt. 
Offerten an Arthur Birmele, zur Brücke, Trogen (AR). 


Junges Ehepaar sucht Stelle in Konsumdepot oder Filiale, Frau 
hat abgeschlossene Ladenlehre mit vier Jahren Vorkaufs- 
praxis, wovon zwei Jahre Leitung einer Konsumfiliale. Eintritt 
kann nach Übereinkunft erfolgen. Offorten erbeten unter 
Chiffre 1.11/155 an die Annoncenngentur R.-C. Mordasini, 
3, ruo dde Ju Monneie, Genf. 


Günstig zu verkaufen 


I Bedford-Lastwagen, Modell MLC, 21% L., mit Bluchengestell 
und Blache 1,85 ın hoch, 17,9 Steuer-P$S, 77 Brems-PS, 
Kabine: Original-GM- Ausführung. Brücke: 3,70 m lang, 1,95 ın 
breit (Aussenmass), nur einige Tausend Kilometer gefahren, 
unfallfrei, Wagen neuwertig. Offerten an die Abt. Verwal- 
tungen des VSK, wo gerne nähere Auskunft erteilt wird. 


